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Aus der Geschichte der bernischen Chutzen 

Die Chutzen f eier auf dem W ydenf eld 

Im Rahmen der bernischen Jubiläumsfeier kam auch eine 
stra tegische Einrichhmg wieder zu Ehren , die man in der alten 
Eidgenos enscha ft und besonders im Bernhiet während mehre­
ren Jahrhunderten aufmerksam betreute. Wir meinen die 
Hochwachten , unsere auf freien Höhen aufgestellten und mit­
einander korrespondierenden Chutzen . Ihre Bedeutung lag 
darin, fe indliche E infälle rechtzeitig von der Peripherie aus 
mit F euerzeichen von Ort zu Ort nach dem Zentrum zu melden 
und den Kriegsalarm auszulösen . 

Die Idee, die ehemaligen Wachtfeuer wieder aufzurichten 
und sie zur Eröffnung der 600-Jahrfeier aufflammen zu lassen , 
wurde an einer Konferenz der Schulinspektoren aufgegriffen. 
D er Regierungsrat hieß clie Anregung gut uncl übertrug die 
gesamte Organisation einem kantonalen W achtfeuerkomitee. 
Sämtliche Standorte der einstigen Hochwachten wurden durch 
das kantonale Vermessungsamt rekognosziert und clen Ge­
meinden eine Planskizze zugestellt. Später erließ das Komitee 
genaue Instruktionen zum Aufbau undAbbrennen derChutzen. 

Im Zweifel, w em ursprünglich clie Betreuung des Wacht­
feuers auf dem W y denfeld oblag und wie die territorialen Ver­
hältnisse in der Vergangenheit zu beurteilen sind, kamen die 
G emeindebehörden von Laupen und Neuenegg überein, die 
Vorarbeiten gemeinsam zu übernehmen und mit dem Abbren­
nen des Chutzen zugleich eine Erinnerungsfeier zu verbinden. 

Mit der Aufgabe der Organisation wurde ein neunköpfiges 
Gemeindekomitee betraut. Die Burgergemeinden von Laupen 
und Bern stiftet en das Gerüstholz und das Füllmaterial. Die 
Schüler von Bramberg übernahmen den Transport, die F euer­
wehr von Neuenegg den Aufbau und jene von Laupen und 
Schüler von Neuenegg die Bewachung. 

Bei strömendem Regen wurde der mächtige Holzstoß, über 
60 Kubikmeter Füllmaterial fassend, am 10. Juni aufgerichtet. 
Am folgenden Tage hellte sich das Wetter etwas auf, so daß der 
Regierungsrat, wie vorgesehen ·war, die Durchführung d es 
Alarms am Freitag, den 12. Juni, anordnen konnte. In den 
frühen Abendstllll'den starteten von Laupen und Neuenegg 
farbenfrohe Festzüge, und gegen 2000 Zuschauer fanden sich 
auf dem Wydenfeld ein, um dem einmaligen Schausp iel b eizu­
wohnen. 

Auf die Minute genau begann die Feier nach folgendem Pro­
gramm: 

Gemeinsame Feier der Gemeinden LAUPEN und NEUENEGG, 
verbunden mit dem Abbrennen des Chutzen auf dem Wydenfeld, 

Freitag, den 12. Juni 1953. 
Programm: 

18 Uhr 20 Besammlung der Festzugsteilnehmer auf dem Bahnhofplatz 
in Neuenegg, 

18 Uhr 30 Abmarsch des Festzuges, 
18 Uhr 40 Besammlung der Festzugsteilnehmer auf dem Gemeinde-

platz in Laupen, 
18 Uhr 45 Abmarsch des Festzuges, 
19 Uhr 30 Ankunft der Festzüge beim Chutzen, 
19 Uhr 35 Beginn der Feier: 

1. Eröffnungsmarsch der Musikgesellschaft <Sternenberg>, Neuenegg 
2. <Gebet für das Vaterland>, Vereinigte Männerchöre 
3. Vortrag des Trommler- und Pfeiferkorps Laupen 
4. <600 Jahre Bern im Bund>, Ansprache von Herrn Großrat E. Zingg, 

Laupen 
5. <Vaterlandshymne>, Vereinigte Männerchöre 
6. Mar eh der Militärmusik Laupen 
7. «Bärn, du edle Schwyzerstärm , Gesamtchor der Schüler 
8. Orientierung von Herrn H. Beyeler, 1euenegg, über die Bedeutung 

und Organisation der Chutzen 
9. <Bernermarsch >, Musikgesellschaften Laupen und Neuenegg 

10. Abbrennen des Chutzen nach Auslösung des Alarms, 
Abgang der Meldereiter und -läufer nach euenegg und Laupen 

11. Rückmarsch der Fe tzüge. 
Die Behörden, Vereine, die Schüler vom 4. Schuljahre an, sowie die 
gesamte Bevölkerung sind zur Teilnahme an den Festzügen und an 
der Feier eingeladen. 
Den yvei ungen der Verkehrs- und Sicherheitsorgane ist strikte Folge 
zu leisten. Parkplätze sind vorhanden. 
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Um eine reibungslose Durchführung des Alarms zu gewährleisten, 
ist jegliches Abbrennen von Feuerwerk zu unterlassen. 

Gemeindekomitee für 600-] ahrf eier Berns. 

Auf die Intonierung des Bernermarsches folgte die Erläute­
rung der gebauten Einrichtungen. Mittlerweile begann es lang­
sam zu dämmern. Wachtmannschaft und Feuerwerk er w aren 
bereit, die Spannung wuchs . . Wann der Alarm auf dem Berner 
Münster ausgelöst würde, war nicht bekannt. Desh alb w urde 
fortgesetzt der Mauss-Chutz mit Hilfe des Absichtsdünkels an­
visiert. Um 20.41 Uhr flammte es dort auf. In den vorgeschrie­
benen Abständen stiegen die Raketen gen Himmel und krach­
ten , schwach vernehmbar, die Mordskläpfe. Da warfen auch 
unsere Feuerwerker den Holzstofl in Brand. Vorer st entwik­
k elte sich eine riesige Rauchwolke, bis das eingebaute Zugloch 
seine Wirkung tat und schließlich der ganze, haushohe Chutz 
in hellen F lammen stand. 

W enig später läuteten bereits die Kirchenglocken in N euen­
egg und Laupen. Reiter und Läufer hatten den Sigristen die 
Meldung überbracht. Jetzt flammte der Chutz bei Oberhalm 
auf. Ihm folgten jene bei Schwarzenburg und am G uggershorn. 
Nach Mitternacht brannten sichtbar die Hochwachten bei 
St. Jodel (Ins}, im Bürenamt un<l auf der Höhe des Chasserals. 

Ueber 80 Chutzen gingen an diesem Abend in F lammen auf. 
Von H öh e zu Höhe eilte die Nachricht vom Beginn der berni­
schen Jubiläumsfeier bis ins letzte Tal. Die Endpunkte des 
Alarmnetzes wurden viel schneller erreicht, als allgemein er­
w artet w urde, wie aus den folgenden Rückmeldungen deutlich 
hervorgeht. 

Chutzen Gemeinde Alarmierung Zeit ab Bem in Min. 

Münster Bern 20.32 
Ritmalsb erg Saanen 20.57 25 
Brandhubel Lenk 21.03 31 
Bühlweid Kandergrund 20.48 16 
Grindelw ald Grindelwald 20.50 18 
W eidli Guttannen 21.10 38 
Katzenhubel Gadmen 22.05 93 
Wachthubel Schangnau 20.40 8 
Rohw acht Madiswil 20.44 12 
Kuenisberg Nenzlingen 21.09 37 

Fin dessus Bemont 21.05 33 
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Zeitkarte der wichtigsten Wachtfeuer 

Die Weiterleitung des Alarms von einer Station zur andern 
beanspruchte bloß 2-5 Minuten, erfolgte also viel schneller als 
einst im Ernstfall möglich gewesen, weil alles gut vorbereitet 
war und sämtliche Mannschaften auf Pikett standen. In wel­
cher Reihenfolge die Feuerzeichen gen Himmel flammten, dar­
über orientiert die nachstehende Skizze. 

D er Chutz von W yden brannte eine halbe Stunde weithin 
sichtbar, jener von Mauß fast doppelt solange, weil dort zum 
Auffüllen fast ausschliefllich Reiswellen verwendet wurden. 
Als schließlich die Flammen kürzer wurden und das nackte 
Gerüst zum Vorschein kam, zog die Menge befriedigt ab. Gar 
viele machten sich nachträglich ihre Gedanken über die sinn­
volle Einrichtung der Wachtfeuer, womit unsere Vorfahren 
sich gegen die Ueberrumpelung durch einen überfallartig ein­
dringenden Feind sichern wollten. Sie wird es besonders inter-
essieren, 

von der Organisation der Chutzen 

weitere Einzelheiten zu vernehmen. Noch heute erinnern Na­
men wie Rohwacht, Wachthubel, Lueg, Chutz, Brandhubel, 
Chutzenfeld, Guggernölli, Harzerenhubel und Chlapf an den 
Standort ~hemaliger Wachtfeuer. Schon im 15. Jahrhundert ist 
von bernischen «Feuerzeichen» die Rede, deren sich übrigens 
schon die Griechen und Römer zur Nachrichtenübermittlung 
bedienten. D er systematische Ausbau des W achtfeuernetzes 
fällt jedoch in das 17. Jahrhundert. Die eigene Sicherheit ge­
bot diese Maßnahme. Der Dreifügjährige Krieg, die Feldzüge 
Ludwigs XIV. von Frankreich und konfessionelle Spannungen 
innerhalb der Eidgenossenschaft schufen ein Gefühl andauern­
der Bedrohung. Vermehrte Wachsamkeit war also durchaus 
b egründet und am Platze. 

So entstand im Verlaufe der Jahrzehnte, gemäß den Wehr­
ordnungen, zum Schutze der Neutralität und Grenzen von 1647 
und 1668, ein fast lückenlos über das ganze Gebiet der alten 
Eidgenossenschaft verzweigtes Netz von Hochwachten. Im al­
ten Bern, dessen Machtbereich sich von den Toren der Stadt 
Genf bis zu unterst in den Aargau ausdehnte, zählte man nach 
der «Generaltabelle aller Wachtfeuer» von 1734 nicht weniger 
als 146 Chutzen, von denen 67 in der Waadt gelegen. Ver­
schiedene Nachrichtenlinien liefen radial von der Peripherie 
des bernischen (und eidgenössischen} Hoheitsgebietes nach der 
zentral gelegenen Zähringerstadt. Fünf verschiedene Linien 
kamen vom Welschen her und führten über den Mont Vully, 
~auß, Wyden oder Säriswil nach dem Gurten. ormalerweise 
bewegte sich der Alarm von außen nach innen, so sich «ein 
gächlicher überfahl, davor Gott syn wölle» ereignen sollte. 

Die Bewachung der Chutzen war nicht dauernd nötig. Erst 
b ei drohender Gefahr wurde die «Erfrüschung» der Wacht ­
feuer durch d ie Obrigkeit angeordnet. Zum Spielen k am w·eder 
das eidgenössische noch bernische etz als Ganzes je einmal. 
Sogar in den Märztagen von 1798 loderten nur vereinzelte 
Chutzen auf, weil der Angriff von Westen her ja nicht über­
fallartig erfolgte und die Alarmierung und Mobilisation durch 
Feuerzeichen nur eine otform des militärischen Aufgebotes 
darstellte. Grosjean bezeichnet den amen «Chutz» a ls volks­
tümlich. Vermutlich sahen eben die mit Stroh verk leideten 
Holzstöfle etwas «chutzig» aus, eine D eutung, die r echt ein­
leuch tend ist, soll doch auch die Kunkel des Spinnrades einst 
mit dem gleichen amen bezeichnet worden sein. 

In jedem berni chen Amtsbezirk mußte mindestens ein 
W achtfeuerpo_sten eingerichtet ein, dessen w ichtigster Teil der 
H olzhau fen war: eine aus drei 6-7 Zoll dick en Tannen beste­
hende und 13-14 Meter hohe Pyramide, deren G rundriß ein 
gleich seitiges D reieck von 7 Meter Sei tenlänge biklete. Manns­
h och über dem Boden ·wurde ein Rost zum Auflagern des F üll­
materials angebrach t und innen ein Zugk amin ausgespart. Die 
Strohhaube ringsum diente als Regenschutz und verhinderte 
da vorzeit ige Ver faulen des H olzes. 

In einiger Entfernung von der H olzpyramide wurde der Ab­
sichtsdünkel, auch Winkelscheibe genannt, aufgestellt. E war 
ein Orientierungsgerät, das d ie irr tümliche Auslösung eines 
Ala rms verhindern ollte. Am besten stellt man ich ein Stativ 
mit einer darauf fixierten Visiereinr ichtung vor : ein H olzbrett 
mit Kerben , d ie genau n ach den k orrespondierenden Wacht ­
feuern gerich tet waren . In die Vertiefung kam der Dünkel zu 
liegen. Blickten nun die Wächter durch das Rohr, so m ußte 

u 

ntil /lo/z 
auf/üllen 

[Jra/JI 

Rosf 

die Gegenstation , bnv. deren Feuer, gen au 1m Zentrum des 
Blickfeldes erscheinen. 

So unwichtig war diese Einrichtung nicht; denn es konnte 
vorkommen, daß in der Nähe eines W achtfeuers et-wa ein Haus 
durch Blitzschlag oder Brandstiftung in F la=cn aufging. D a 
muflten denn die Wächter «fleißig» durch den Dünkel schauen 
und auch auf d ie zusätzlichen W arnungszeichen acht geben, 
bevor sie den eigen en Holzstoß in Brand warfen und Kriegs­
alarm auslösten. Es verwundert keineswegs, wenn in Kriegs­
zeiten jedes größere R auchfeuer eine gewisse Aufregung unter 
den Wachtmannschaften der b enachbarten Chutzen verur­
sachte. Dies beweist bereits eine Mitteilung, welche der Besat­
zungsk ommandant von Laupen im J ahre 1448, als die Wacht­
feuer noch vereinzelt waren, der Obrigkeit zukommen ließ : 

«Gnediger Herren, als denn ein gelöiff under üch ze Bern 
geschechen ist von ein rouches wegen, so under üns geschehen 
ist, dz ist mir leid, und w üssen , als ich nu ze n ech st von üwer 
gnaden von Bern von üch scheid un d ich k am gan Louppen 
ob die vesti, do sach ich dz die selben schür angestek et hatt 
und gebrunnen hatt by einer h alben stund; da von der rouch 
k omen ist, den üwer wechter uff üwr em turm gesechen h at.» 

D er Wer t der Hochwachten ·wur de verschiedentlich ange­
zweifelt, weil es möglich sei, «das etwann, durch einen unge­
fähren Zufahl ein W achtfeüer in Brand gestekt . .. , das ganze 
Land in Alarm un d Schreken gesetzt werde». 

Am 18. November 1714 zündeten beispielsweise zwei Laus­
buben das W achthäuslein auf dem Gurten an , «welches - in 
underschidelichen benachbar ten D örferen großen Schröcken 
und lä rmen verursachet, ·wurde auch darby nit geblieben sein, 
w an ein diker Näbel nit gehinderet hätte, dieses F eür von fern e 
zu sehen». 

Zur Erreichung der vollen Bereitschaft eines Wachtpostens 
genügten Holzpy ramide und Absichtsdünkel allein nicht. Wie 
schon aus der Ver einbarung zwischen Bern und Zürich von 1659 
her vorgeht, geh örte zu jeder Hochw acht n och « .. . ein W acht­
hütten zum Schirm der W ächteren, desgleich en eine byg od er 
hauffen holtz an zuzünden und ein feur zu mach en , ein hauffen 
rys und allerlei studen, dam it ein Rauch zemachen , item 4 
mörsel, damit ze schieszen . . . > 

In Zeiten der G efahr mußten also noch T a nnenchries und 
grünes Laub herbeigeschafft werden , damit b ei T ag, w o das 
Feuer weniger auffällig in Erscheinung tritt, starker Rauch 
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entwickelt werden konnte. Bereitzuhalten ·waren ebenfalls 
Mörser zur Abgabe von Signalschüssen, die man als ~ords­
chläpfe bezeichnete und die in Abständen v~n fünf Mrnuten 
ab zufeuern waren. Die Verwendung von Steigrak eten wurde 
erst 1792 angeordnet. Verschiedene Hochwachten be~aßen zu­
dem einen steigleiterartigen Stud, an dessen Arm e1:11e Ha~z­
pfanne h ing, welche - in brenn endem Zustand --:-- ~ie B~re1t -
chaft de Postens anzeigte. Als Unterkunft der SL?h 1m Dienst 

ablösenden Mannschaft diente ein W achthaus mit Stube und 
Kü~e. . 

Da Einrichten und Be,vachen der Chutzen gehörte m de_n 
Aufgabenkreis einer oder mehrerer G emeinden, denen eh e 

EIN BERNISCHES 
WACHTFEUER 
IM 18. JAHRHUNDE RT 

Rekonstruktion nach 
zeitgenössischen Darstellungen 

Obrio-keit meistens das Holz zur Verfügung stellte. Es spiel­
ten sich fast endlose Streitigkeiten ab, mit <lenen sich die Re­
gerung zwangsläufig befassen muflte; denn d~e pf~ichtige:°­
Gemeinden fanden es ungerecht, für die allgememe Sicherheit 
Opfer zu bringen, während der «liebe Nachb~r», in ~essen Ge­
meindebann aus geographischen Gründen kerne Station unter­
halten werden mußte, leer ausging. 

In den Abmachungen zwischen Bern und Neuenburg aus 
dem Jahre 1690 ist festgelegt, daß die W achtfeuer durch je 4 
Mann in 24stündiger Ablösung zu betreuen waren, wobei ehe 
abziehende jeweils die neue Wache über besondere Vorkomm­
nisse und Beobachtungen zu instruieren hatte. 

Im Amt Laupen wurden ursprünglich drei Wachtfeuer un­
terhalten. Darüber vernehmen wir aus den Verhandlungen 
zwischen Bern und Freiburg vom Oktober 1673, welche in der 
Sensebrücke «wegen anstellung der signalen, lermenzeichen 
und wachtfeuweren» stattfanden, u. a . folgendes : «Rinder 
Louppen befinden sich drei Wachtfeuer, welche nit wyter 
dann anderthalbe stund von einander entfernt sind ... Das 
erste ist iuo Gümmenen, nechst oben am Dorff (Nähe Vesti­
hubel}, weilen es aber gar zu nach b ey nachfollgenden sich be­
findet, allso hat mann .diß für unnöhtig erachtet. Das ander 
ist gleich etwann 2 Steinwurff (!) oben,auff dem Mouserhubel.» 

Das dritte und älteste, vob dem noch in einem besondern 
Abschnitt die Rede sein wird , befand sich « . . . auff em Wy den 
Veld, z,vüschen Louppen und euwenegg». . 

Sie unterstanden in den Landgerichten der Aufsicht der 
Freiweibel, die als Unterbeamte der Stadtvenner - aus bäuer ­
lichen Kreisen stammend - Inspektionen vorzunehmen und 
der Obrigk eit über ihre W ahrnehmungen Bericht zu erstatten 
hatten. So rapportierte Hans Balsiger aus Wabern 1753 über 
den Chutzen von Oberhalm, welcher mit denen von Mauß und 
Wy den korrespondierte, folgendes: « . .. wie daß ich dieser Ta­
gen ach oberbalm und das wachthauß und daß wachtfeür 
oder den sogenannte kautz besch a uet, und höchst öhtig fun­
den, daß daß wachtfeuwer oder k autzen längstens auff ein fri-
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sches ein anderen k autz auffgerichtet werden, :veihle~. solchen 
ga:ntz abschetzig, und Fahls öthig, solchen mcht mocht von 
Mgh. (meinen gnädigen Herren_)_ gut Er~ant v,er~en.» .· 

Es ist recht amüsant, in den vielen Briefen an die R egieru~g 
zu lesen. Es o·ab manche untertänige Schmeichler, welche d~e 
Gelegenheit benutzten, um sich bei den gnädigen H er~en m 
ein b esonders günstiges Licht zu setzen. So bem~rkte ei~ sol­
cher nebenbei, wie wichtig in einem Land mit ungeubten 
Bauern eine rechtzeitige Alarmierung sei, «um den er sten Fun­
ken Unfriedens zu ersticken. Deshalb haben unsere Voreltern 
die W achtfeuer so vortrefflich eingerichtet.» 

In einer Eingabe aus dem Jahre 1.674 beschweren sich Aus­
geschossene von Mühleberg wegen de~ Bewachung des Chutz~n 
in Mauß. Er sei« . . . bis dahin ord entlich ver-wach et, so daß em 
jeder in selbem becirk bereits 2 1;11al 24 stund verrichtet, oh:ne 
das andere, im gleichen Landgericht gesessen, andere a~er 1m 
Lando-ericht Zollikofen wohnhaft, -dieser Wacht halber md b e­
schwärt worden.» Sie forderten eine gleichmäßige Verteilung 
der Pflichten, « ... ohne Unterschied, gleich den Pestilenz­
wachen.» 

1735 mußte der Chutz in Säriswil etwa 300 Schritt oberhalb 
des W achthauses neu aufgerichtet werden, weil die Wächter 
feststellten daß der Buchhubel (Hohliebi) - bzw. der dort auf­
gewachsen~ Wald - die Sicht nach dem Mau_Hfeld behi:11dere. 
Zuerst wurde noch erwogen, nötigenfalls eme Schneise zu 
schlao-en · man zü 0 ·elte aber dann doch den Holzhaufen., und 
b erichtet~ zwei J:hre später der Obrigkeit : « . .. wird eines 
der wichtigsten, schönsten W achtf euer seyn in ihr Gnaden 
Land! » 

Um 1750 stellte Neuenegg auf dem Wydenfeld ein neues 
Wachthäuschen mit Stube und K üche auf. In einem Schreiben 
nach Bern wird bemerkt: « ... zum vordrigen haben die gnä­
digen H erren aus dem obrigkeitlichen W a1d das Holz geb en , 
wurde nun genzlich von der Gemeinde angeschaffet .» Diese 
Leistuno- fand in einem Inspektionsbericht den gebührenden 
Nieders~hlag und lobend wird erwähnt: « . . . es stellet sich also 
diese gemein.de demütig vor E uer Hohen Gnaden, um Hoch­
dieselbe gehorsamst fürbitten, dieser Gemeinde Gnädigst ein­
gedenk zu seyn.» 

In einem andern Inspektionsrapport von 1747 heißt es von 
einem W achthaus : «Ein kleines gemächlein, 15 Schuh Höhlung, 
wo die zwey ständigen Wächter sambt ihren Weibern und 
vielen Kind leben.» 

1792, als die Revolution in Frankreich hesonders hohe Wellen 
schlug, wurde durch die Kriegskanzlei zum letztenmal die In­
standstellung aller bernischen Hochwachten angeordnet und 
die Mannschaften an.gewiesen, ihre Aufmerksamkeit zu . ver­
doppeln und fleifüg durch den Dünkel zu schauen. Wir werden 
auf den denk w ürdigen Aufruf später noch zurückkommen. 

- ;, -· \ ,...._ .,,,. .. ·, ... .. ,. 

Die Aufgaben der städtischen «Hochwächter», denen die 
Türme als Beobachtungsposten dienten, waren natürlich viel 
umfassender als die der Chutzenwache. Sie mußten dem auch 
einen Eid schwören und waren gehalten, «der statt Bern threuw 
und wahrheit ze leisten, Iren nutz ze fürderen und schaden ze 
wenden ... Was sie sächend, hörendt und erkennend, so wider 
ein statt Bern, getrüwlich unnd geflissen zu erstatten.» Sie hat­
ten genaue Vorschriften, welche Obligenheiten zu verrichten 
·waren. 

Neben Bern maß vor allem auch Zürich den Hochwachten, 
wie man dort die Chutzen nannte, große Bedeutung zu. Zwi­
schen den beiden reformierten Orten wurden genaue Verein­
barungen bezüglich der gegenseitigen. Alarmierung getroffen 
für den Fall kriegerischer V erwickl un.gen mit katholischen 
Bundesgenossen. Wie wir später noch hören, wurden die Posten 
an Saane und Sense i=er wieder angewiesen, nötigenfalls 
gegenüber dem katholischen «Bruder» Freiburg alle Vorsichts­
maßnahmen zu treffen. Das änderte selbstverständlich je nach 
dem Grad der konfessionellen Spannungen, die naturgemäß 
in Grenzgebieten stärker in Erscheinung traten als anderswo. 

In einer zürcherischen Ordonnanz von 1703 steht über die 
Pflicht der Wächter folgendes geschrieben: «Alle Tag sollen 
vier Mann, jeder mit seinem eignen Unter- und Uebergewehr 
und mit kraudt und loth (Pulver und Blei) wohl versehen auf 
die bestimpte Hochwacht ziehen, daselbsten vier und zwanzig 
stund bestendig verbliben und nit abziehen, bisz andere vier 
mann vorhanden ... Usz disen vier Wächteren sollen Tag und 
nacht zwey Schilt-wacht stehen, der einte bei der Hütten, zu 
gewahren, dasz die Wächter in der Hütten nit überfallen wer­
den ; der andere Schilt-wacht bey der Schyben (Absichtsdün­
kel) stehen und auf die andere Hochwachten uffsicht halten, 
und wan auf einer Hochwacht Rauch, Feür oder geschütz auf­
gehen gesehen oder gehört wurde, so die Schyben ihr gemerck 
dahin geben thut, solle der wächter dem bestehlten W achtmei­
ster aushin rüffen, welcher dan die sach recht erkundigen. und 
sich verhalten solle, wie oben gemeldet ... » 

Vom großen «Lärmen» 
Die Auslösung des Alarms - das Abbrennen der Chutzen 

also - diente als Mobilisationsbefehl im Notfall. Stand der 
Holzstoß in Brand und waren die Signalschüsse abgefeuert, 
hatten die Meldeläufer oder -reiter dafür zu sorgen, daß in den 
zugeteilten Kirchen die Glocken geläutet und <lie Trüllmeister 
und Amtleute so rasch als möglich benachrichtigt wurden. Sie 
trugen also die Verantwortung, dal1 der «Landsturm» klappte. 

Wie schon 1589 in einer Ordnung für «wächter, fhürzeichen, 
bottschafften und warnun.gen» niedergelegt ist, war einem 
einzeln fallenden Schuß keine besondere Bedeutung beizu­
messen. Folgten aber «zwen büchsenschütz glych uff ein and-

ren», so bedeutete dies: Warnung, Bereitstellung von Wehr 
und Waffen! 

«So man ... dry büchsenschütz (Mordschläpfe) thun wird, 
so söll selbig bedüthen, das man sölle uff syn mit gwer und 
harnisch, und hiemit soll der sturm von einer gmeind zur and­
ren gan. als ein war zeichen, dz die vyent (Feinde) schon vor­
handen syen.t ... » 

In den sogenannten «Lärmordnungen.», deren erste der spä­
tere Bauernkriegsgeneral 1651/52 ausarbeitete, wurden die Auf­
gaben der Amtleute, Offiziere und Soldaten genau umschrie­
ben. «Lärmen» ist übrigens eine typisch bernische Ueherset­
zung des italienischen «all'arme» - «zu den Waffen! » Jede 
Ausschußkompagn.ie, später Füsiliere genannt, erhielt den Lär­
men.platz zugeteilt, auf den sie im Ernstfall einzurück en hatte. 

Auf dem Staatsarchiv sind mehrere Bände aufbewahrt, die 
über die Organisation des Wehrwesens bis 1798 genauen Auf­
schluß geben. Bern, das der Sicherung seines Hoheitsgebietes 
immer größte Aufmerksamkeit schenkte, schloß auch, wie 
schon erwähnt, Verträge mit andern Ürten. Besti=t geschah 
dies vor allem im eigenen Interesse, aber das defensive Bestre­
ben wirkte sich sekundär doch auch auf eidgenössischem Bo­
den aus, und bereits 1647 wurde eine erste gemeinsame Wehr­
ordnung zum Schutze der Neutralität und Grenzen aufgestellt. 

Die Abmachung mit Solothurn aus dem Jahre 1673 wird fol­
gendermaßen begründet: «Wegen hoher Notwendigkeit - und 
zur Verhütung unwiderbringlichen schadens», ward gut be­
funden, «lermen durch Botten zu fuß und Pf erd als durch 
W achtfeuer, Losungs Schüfl und gloggen oder Sturmleuten 
solle gegeben und von Ort zu Ort weiteres überbracht und 
gethan werden.» 

Was im Anschluß an den Alarm zu geschehen hatte, legte 
der Kriegsrat am 26. März 1667 für das Landgericht Sternen­
berg wie folgt fest: «Nachdem Ein Jeder sich mit seinem ober 
und under Gewehr auff dem bestimmten ersten Sa=elplatz 
des Kirchhofes ... begeben haben wird, söllen die Völker eilfer­
tig sich von dem Ersten Sammelplatz des Kirchhofes fort nach 
dem bestimmten Lärmen.platz beim Landstuhl begeben, und 
In guter Zugordnung mit schlagendem Spil anmarschieren, 
auch Zu gleicher Zeit solches durch zwen Menner alhero be­
ri<:!hten, und Sechs Muflquetierer gegen den Lärmenplatz umb 
Zuerkundschafften, ob etwas fein.dtliches oder verdechtiges 
Ihnen auffstoßen möchte, voran schiken.» 

Auf dem Lärmplatz an.geko=en, mußten Wachen abkom­
mandiert und die Mannschaft aufgestellt werden, « . .. in er­
wartung des Herrn Commendanten und Houptmans über die 
Außzüger dises Landtgrichts, sollend die Völker vor dem frey­
weibel und Mannschafft houptlüten Commendirt und ohne 
Expreßordre nicht widerum heimgelassen . . . werden. Und 
weilen Villeicht elter ordnun.g als disere, anzetreffen sein 
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möchtend», so gelte nach dem Willen der Kriegsräte nun eben 
die vorliegende. 

Der Lärmplatz d es Landgerichtes wechselte öfters zwischen 
Landstuhl und Bümpliz. In Zeiten der Gefahr wurde die Be­
satzung von Laupen immer verstärkt und der Paß b ei Güm­
menen sofort durch eine Kompagnie besetzt. War der Land­
gerichtskommandant auf dem Sammelplatz eingetroffen , so 
hatte er ungesäumt Mannschaft und Waffen zu inspizieren, 
Wachtposten einzurichten und für die nötigen Ablösungen zu 
sorgen. Er muf!te überdies auch psychologisch auf die Unter­
tanen einwirken und «sie mit beweglichen gründen dahin dis­
ponieren, daß sie der Oberkeit zu jederzeit trefüv verbleibind, 
uff daß man sich ihm fahl der not uff sie verlassen dörffe . .. » 

Von Gümmenen und Neuenegg aus sollten Patrouillen der 
Saane und Sense entlang geschickt werden und - das kehrt 
in den Vorschriften öfters wieder - «gegen Fryburg gute Spio­
nen usschicken, umb sich derselben vorhabenden actionen zu 
erkundigen ». In Gümmenen muf!ten «beyde Porten» diesseits 
und jenseits der Brücke abends zwischen acht und neun Uhr 
geschlossen und durften vor vier Uhr morgens nicht wieder 
geöffnet werden. 

Sollte der Alarm von der Stadt aus, also auf obrigkeitlichen 
Befehl erfolgen, so galten für die der Stadt zunächst gelegenen 
Chutzen (Gurten, Belpberg, Bantiger) noch besondere Vor­
schriften. Gemäß einer Ordre von 1?53 muf!ten sich die Wäch­
ter zusätzlich folgendes merken: «Wann man auff den Thür­
men Schieset und mit allen Gloggen Sturm gelüttet wird, und 
·wenn die brönnenden Tortschen (Fack eln) auff dem Kirch­
thurm (Münster) umher getragen werden, dannzumahlen soll 
die Hoch·wacht daß Lärmenzeichen anzünden und den lärmen 
fortsetzen . .. » 

So geschah der Alarm, vom Münster aus gegeben, auch am 
12. Juni 1953, um - von Chutz zu Chutz eilend - die Bot­
schaft vom Beginn der bernischen Jubiläumsfeier bis in das 
letzte Tal zu verkünden. 

Aus diesen kurzen Ausführungen geht deutlich hervor, daß 
das Militärwesen im alten Staate Bern vorzüglich organisiert 
war, was das Alarmwesen und die Bereitschaft anbetrifft. 
Fachleute glauben , <larin den Einfluß bernischer Offiziere 
zu erblicken, die ihre Erfahrungen aus fremden Kriegsdien­
sten verwerteten. Mag sein. 

Die Auslösung des Alarms mit Hilfe der Feuerzeichen war 
aber durchaus nicht die normale Art des militärischen Aufge­
botes. Dieses erfolgte gewöhnlich mit schriftlichen Befehlen 
an die Amtleute und von diesen durch Boten nach den einzel­
nen Flecken, oder gar durch persönliche Marschbefehle von 
Haus zu Haus. Noch 1815 kaufte die Gemeinde Neuenegg dem 
Samuel Fuchs im Ursprung eine Trommel für 3 Kronen 2 Bat­
zen und schickte ihn nach Niederscherli mit 1 Krone 15 Batzen 
Sackgeld, um dort «das Trummen zu lehren» für den Dienst 
am Vaterlande. 

Aus dem Tagebuch des W ydenchutzen 

Zu Beginn des 14. Jahrhunderts wurde Laupen zum Eckpfei­
ler der bernischen Machtentfaltung nach Westen. Später bil­
dete der Flecken das Verbindungsglied zwischen deutschen 
und welschen Landen. Ueber Jahrhunderte erstreckte sich die 
Bedeutung des Städtchens, seiner Burg und Festung, in stra­
tegischer, politischer und verkehrsgeographischer Beziehuno·. 

Wir erinnern an die ruhmreichen Tage von 1339, wo Laupe: , 
unabhängig vom entscheidenden Waffengang auf dem Wy den­
feld, den burgundischen Herren trutzig seine Stirne bot. Es 
spielte auch eine wichtige Rolle während den kriegerischen 
Auseinandersetzungen zwischen Bern und Freiburg. Selbst 
Herzog Karl der Kühne muf!te sich zu seinem Leidwesen von 
der Wehrhaftigkeit der Festung an der Sense überzeugen lassen. 

Die Bedeutung Laupens als Grenzort wird auch durch die 
Tatsache unterstrichen, daß auf dem Wydenfeld eines der er­
sten bernischen W achtfeuer stand. Wir sind zur Annahme be­
rechtigt, daß der W y den chutz bereits 1448, anläf!lich der krie­
gerischen Verwicklung mit Freiburg, erstmals zum Einsatz 
kam. Wie in allen Zeiten der Gefahr, war auch damals die Gar­
nison der Burg verstärkt worden, und der Kommandant rap­
portierte an die Obrigk eit, sie hätten vier Mann, «<lie der füren 
huten tag und nacht, sunderlichen zwen tags und zwen nachts, 
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als lieb inen lib und gut ist . .. » Also unter Androhung schwer­
ster Strafe, falls sie ihre Pflicht vernachlässigen sollten. 

D er Hauptmann erkundigte sich im weitern, «ob ich denn 
ünsre für ze Löppen ouch anzünden söille oder nit, und ob ich 
denn ünser für ze Löppen sparen söille, uncz (bis) dz man üns 
ze Löppen angriffe . . . » Er wollte weiter wissen, wie er sich 
verhalten solle, falls die Wachtfeuer «uff dem Guggernülli (bei 
Murten) oder ander für» aufflammen sollten. Nach dem Chro­
nisten Tschachtlan soll damals ein freiburgischer Einfall dank 
dem W achtfeuer rechtzeitig bemerkt worden sein, so daß es 
den Bernern gelang, die Feinde aus einem Hinterhalt zu über­
fallen. 

Brennender Chutzen 

Im Jahre 14?6, als H erzog Karl sich vor Murten legte, wollte 
er sich zugleich die Saaneübergänge sichern zum Vormarsch 
gegen das mächtige Bern, dessen Stolz er zu brechen hoffte. 
Seine Truppen stießen über die Saanebrücke bis zum Städt­
chen vor und schickten sich an, mit ihrer Artillerie aufzufah­
ren, um die trutzige Festung zu bezwingen. Da ging der Wy­
denchutz in Fla=en auf. In Bösingen und Neuenegg läuteten 
die Glocken Sturm. D er Alarm mit Hilfe der Feuerzeichen war 
gelungen. In kürzester Zeit eilten die nächsten Kriegsharste 
zum Entsatz herbei. Die Garnison schlug den ersten Angriff 
ab, die anrückenden Harste taten das Uebrige. Mit dem Mute 
der Verzweiflung wurde der Feind wieder über die Saane zu­
rückgeworfen, bevor die Feldschlangen Scha•den anrichten 
konnten. So wurde die Attacke abgeschlagen, die Bilduno- eines 
Brück enkop fes vereitelt und der Plan des H erzogs durchkreuzt 
- dank dem Chutzenfeuer. 

Wie es dabei etwa zugegangen sein mag, darüber erzählt in 
sehr anschaulicher Weise Peter Hürlimann in «Rolf schafft's» 
einem Bändchen des schweizerischen J ugendschriftenwerkes'. 

Nach der Lä rmenordnung von 1652 muf!ten 100 Mann und 
Offiziere zur Bewachung des Schlosses und Städtchens bei 
'.3-kuter Gefahr in Laupen einrück en. Ihnen lag ob, «alle Porten , 
mnen und außen, zu verpallisadieren». Beim Sommerläubli 
waren «byssyts» Löcher durchzubrechen. Auch der Turm, das 
Zeughaus enthaltend, muf!te gleicherweise gesichert werden. 

«will er gegen Friburg gelegen». Ausdrücklich war befohlen, 
den Turm «mehr zu beobachten als die Stadt». Eine weitere 
Sicherheitsmaßnahme bestand im Anlegen von Vorräten. An 
Proviant war vorgesehen: 19 Mütt ?1/2 Mäs Kernen, 1? Centner 
64 Pfund Fleisch, 9 Centner 10 Pfund Käse sowie 8 Saum 19 
Maß Wein, dazu 2 Fäßchen Salz und genügend Brennholz. An 
Waffen und Munition: 6? Musketen für zwei Drittel der Mann­
schaft, 5 Centner 861/2 Pfund Blei, 2 Centner 931/s Pfund Pulver 
und ebensoviel Luntenmaterial. Dabei wurde jeweils ein Ver­
zeichnis aufgenommen, wieviel von allem noch vorrätig und 
was zu ergänzen sei. 

Nachdem schon gegen das Ende des 1?. Jahrhunderts die 
Eignung der Chutzen als Alarmeinrichtung angezweifelt wor­
den war, weil «gar nit vil daruff zu fußen sein wurde», sprach 
sich 1?92 der Landvogt von Nidau in einer Eingabe aus angeb­
lich praktischen Erfahrungen erneut dagegen aus. Er wies da­
bei auf die Unzulänglichkeit der Wachen und die Unwahr­
scheinlichkeit eines unvermittelten Angriffs hin. Nach dem 
Untergang der alten Eidgenossenschaft hatte das letzte Stünd­
lein der Chutzen geschlagen. Das geschah auf Veranlassung 
des Kleinen Rates, im Jahre 1808. 

Wie aus den Gemeindeprotokollen deutlich hervorgeht, 
wurde der Wachtposten auf dem Wydenfeld noch länger in 
Ehren gehalten. Anderwärts lief! man die W achthäuslein ver­
fallen oder verkaufte, was noch irgendwie brauchbar war. 

Noch 1813, beim Durchmarsch der Verbündeten, wachten 
sich ablösende Patrouillen zwei Stunden vor und zwei Stun­
den nach Mitternacht. Da brannte gar die Hütte ab. Sie wurde 
wieder aufgebaut. Mit 96 Kronen ist die Gemeinderechnung 
von 1819 belastet. Ein Jahr später wurden in der Stube des 
Chutzenhauses zwei neue Fenster eingesetzt, desgleichen 183? 
in der Küche. In der Folge diente das W achthäuschen, strate­
gisch nun völlig bedeutungslos geworden, noch als Armleute­
wohnung. Der letzte Mieter hieß Gurtner. Seine Familie nannte 
man auch später noch Chutze-Gurtners. 

Nach dem Bericht von alt Gemeindepräsident Marschall 
wurde das Chutzenhaus im Jahre 1880 dem Christen Mader in 
der Nef!lern um 140 Franken auf Abbruch verkauft, und der 
Chutzenacker 1893, angeblich im Halte von 5955 Quadrat­
schuhen, an Fritz Haueter in Wyden, verpachtet. 

Das Ende der bernischen Hochmachten 

Wir zählen das Jahr 1 ?92. In Frankreich gärt die Revolution , 
wüten Morde. Niemand weiß, wann und wo ,der zündende 
Funke überspringt. Bern ist besorgt, vor allem wegen Genf 
und seinen waadtländischen Untertanen. Es sieht sich vor und 
verhandelt mit Zürich und Luzern. Zürich erklärt sich bereit, 
nötigenfalls 36 Kompagnien Infanterie, 12 Feldstücke, eine 
Schwadron Kavallerie und Jäger, total rund 4000 Mann, aus­
gerüstet zur Verfügung zu stellen. 

Die bernische Obrigkeit läf!t alle strategischen Einrichtun­
gen überprüfen. Es schließt sich die letzte noch klaffende 
Lücke in der militärischen Organisation. Im Hinblick auf die 
Wachsamkeit und Wehrbereitschaft kommt kein anderer Ort 
dem stolzen Bern gleich. Der Schutz seiner Grenzen und die 
Verteidigung der eidgenössisch en Neutralität sind ihm heilige 
Pflicht. Kraftvoll ist der Aufruf an das Volk der Untertanen. 
Das Dokument, von welchem wir eine Photokopie herstellen 
ließen, beweist aber auch, mit welcher Sorgfalt die W achtfeuer 
wieder aufgerichtet wurden in bernisch en Landen. 

In den Märztagen 1 ?98 fiel Bern und mit ihm der wichtigste 
Pfeiler der alten E idgenossen schaft. Nicht einmal sech s Jahre 
liegen zwischen der stolzen Proklamation und dem traurigen 
Ende. Was das revolutionäre Gedankengut, die Verkündigm1g 
der Me1ischenrechte, der Freiheit und G leichheit aller Bürger 
sowie die zersetzende Propaganda in so kurzer Zeit zustande 
brach ten! Man würde es nicht für möglich h alten, wenn nicht 
Tatsachen dies eindeutig belegen wiirden. Ein Beweis mehr, 
daß die geistige Haltung die Grnndlage jeder Widerstands­
kraft bildet. Dall diese Feststellung auch im negativen Sinne 
gilt, das lehrt das Beispiel von 1798 mit erschreckender D eut ­
lichkeit. 

Wohl flammten einige bernische C hutzen zum letzten Male 
himmelwärts, aber den Zusammenbruch hielten sie nicht mehr 
a uf. D er Kirchmeier von A delboden, P eter Hari, schrieb da­
mals in seine C hronik : «So hat es in der acht vom 2. auf den 

3. Merz hier gestürmet, die W achtfeuer wurden angezündet 
und die Steigrageten und Mordchläpf wurden losgebrannt.» 
ln Gotthelfs «Elsi die seltsame Magd» steht sogar zu lesen: 
«Am fünften März war's, da der Franzos ins Land •drang, im 
Lande der Sturm erging, die Glocken hallten, die Feuer brann­
ten auf den Hochwachten, die Böller krachten und der Land­
sturm aus allen Tälern brach ... » 

Leider entspricht diese Schilderung nicht ganz den Tat­
sachen. Ein allgemeiner Landsturm erfolgte auch damals nicht, 
wie schon früher angedeutet wurde. Die wirkliche Situation 
war so, wie sie Grosjean schildert: 

«Auch im Frühjahr 1?98 stand das bernische Feldheer recht­
zeitig kriegsbereit im Felde. Erst a ls Freiburg und Solothurn 
gefallen waren, als der Feind an der Sense, Saane und Aaare 
stand, als Zucht und Kampfgeist des bernischen Heeres durch 
die schwächlichen Maßnahmen der Regierung gelockert und 
zerfallen, viele Truppenkörper auseinandergelaufen ·waren 
und alles in heilloser Verwirrung herumstand, wurden am 
4. März noch die W achtfeuer angezündet. Sie leuchteten mit 
ihrem Flammenschein über den letzten düstern und traurigen 
Stunden des alten Bern und lösten jenes sonderbare Land­
sturmaufgebot aus, in welchem sich Greise, F rauen und Kin­
der mit alten Flinten, Sensen und Morgensternen dem Gegner 
entgegenwarfen - ein zu spätes, nutzloses Opfer, ,das die Ver­
wirrung nur noch vergrößerte. Damit fällt ein Schimmer des 
Tragischen auf die ganze Einrichtung der W achtfeuer.» 

Die Chutzen hatten ausgedient, die Wachthäuser zerfielen. 
Am 8. Januar 1808 übermittelte der Kleine Rat der Baukom­
mission folgenden Auftrag: 

«Da die meisten Wachtgebäude bey den Wachtfeüern zu 
Grunde gehen, auch nach dem Vortrag des Staatsraths ihn: 
Herstellung und Unterhaltung bey der gegenwärtigen Ein­
richtung ,des Militairs nicht mehr nothwendig sind, so werden 
Sie Tit. ersucht 1md begwältiget, die noch brauchbaren Mate­
rialien dieser W achtgebäude zu verkau fen.» 

Die Kommission ihrerseits liell vorerst durch die Oberämter 
eine Bestandesaufnahme durchführen und handelte hernach 
im Sinne des Auftrages. Grosjean schreibt: 

«Die W achthäuser zerfielen. Was an ihnen noch brauchbar 
war, wurde 1808 verkauft. Die Wachtfeu er erstanden nicht 
mehr. Noch aber zeugen die Orts- und Flurnamen von ihrem 
einstigen Dasein, und keine Wehreinrichtung des alten Bern 
dürfte sich dem Bewußtsein des Volkes so deut lich eingeprägt 
haben wie die hohen W achtfeuer, die in sinn- und augenfälli,g­
ster Weise von Wehrbereitscha ft und Wachsamkeit zeugten, 
und die auch in unserer Seele die Erinnerung an große und 
trübe Tage des alten Bern aufsteigen lassen.» 

Zur Erinnerung an die Cbutzeufeier wurde aa di e Stelle des Chutzen diese Linde gepflanzt 
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$0ie ~ufmrrffamfrit , rorldjt mlir ffttG auf aUrs ridjtm, roas Unfirr gl'!rrut unb lic6r Wngr6origc trlcidjtrrn rann , Y,at Unß 6r1uogm , bic im ~imff f1r6mbm ~ruppm fo Mit 311 urrminbrrn , altl 
rs bic Q3orfid)t unb Wadjfamfot ft'rr bie :llu6c unb (5idjrr6tit bes Soatrrlanbc:l crfou6m n,oUtr. li)a a6rr ungradjt Unfmr n,ifbcr6oltm fc11rrlict)f1m Q:tfli\rnngm, b1c \ion brr gan&~1 \!:gbgnof;fcfJ~fc 
anrrfmnte 91mtralit<it, audj ttnfm (5cit:l auf bM gmnuf1e unb forgfiiltigf1c su 6ro6adjtm , bcnnodj immer ©rfn6r uor6nnbm ifi; fo 6n6rn $ ir, frfi mtfcfJ(offm Unfrc al!e '.:l:lcrfa1111 ~g, Unfrc :l,e, 
ligion , Ennbc , Beute unb Q:igrntf/um, 6g auf bie fdjlcdjtrfir .pt'1ttr, Unfm \i)mtfdjm unb m;rtfdjm Bnnbfdjaftm , auf batl ,1uffcrf1c 3u ucrtfJcibigm , ttnfmr 2nnbciluntrrhdjm $tl1djt 311 frgn 
rradjm , nadjfolgmbe Wn11nitm burcf} Unfm1 urrorbnrtm .\irirgs, :llntf) nnorbnm 011 laffen , unb fic 011m SorrlJaft Unfnr fü6m unb grtrmm 5!3urgrrn unb 9h1grf1origm burdj bm \urnf 6rfannt oll 
madjm : 116cr3cugc, baf; bicfrl6m n,ie im ~rrgnngmm, fo nndj im ß11f1i11ftigrn, für bie (l;rf)nlt1111g br:l tf)mrm '.:l:lntrrlnnbrs, mit Uns ©ut unb :vlut auf!uopfm1 , nmmr n,1fllg ft1)11 iucrbm. 

jf r fH i cf;, , roirb alle 9J?nnnfdjnft , fo in bic 3J1ili3 cingrfdjrir6m if1 , unter mrlcfJrm 91amm 
ro frgr , aufgiforb,·rt unb grmn6nt , fiel) 3u cinm1 f1t'mblidjrn ~(uf6rucf} fertig 0u fJnltm. IQ' 

3,n,eyteno, folfrn aUc mlncf}tfmrr 3ugmif1tt unb 6cmadjct 1ucrbm, bamit im \jaU eines n 
~!ngriff,l bir B1mb1l11rm al66nlb crgrf)m fimnr. 

'.tlic 6~trcifrnbr_n _©cmcinbrn n,erbm bemnadj bie .\iau3m brr i6nrn 311111 Untcr6a!t o6!icgrn, 
1 bm mlncfJttmrr ausruf1m , 11nb fo fobm lo1fn1 , bafl fie lllm1gf1rns eint (5tunbc 6rmnrn fonnm, 

unb bir :IBodjtfmcr 6rmadjm !nfim. <Sie l\lcrbrn bnfur trmc unb vcrf1anbigr Ernte mti()lm, bodj 
nidjt mis ber 011fgr309rnrn :Ulnnnjdjaft , unb fic n,rrbm f1ir i6re :trcue urrannllortlidj frgn. 

i)irfc $ ad)t fotr, 311 . mr!Jrmr (!;rfddjtrrung, nur aus ; 9Jlann 6rf1r()m , bie mit i6m ~Cr, 
matur ucrfr(jm, a6rr nur m 1lJrtr grmo6nhcf)rn .it lr1b1111g ftnb. \un a6rr 6ic unb bn in brn lr3trrn 
3dtrn biifc :IBn_cf}tm nncf}li\f;1g_ 11110 niif)t orbrntlid) gcfdjrfJm ftnb; . fO. mcrbm t111ftrf ~lmtlmte, 
Ul\ttr bmp :'Brtr6l nf1 ~llndittmcr f1cf)t , III__ bm . 11ndjfigrtrgrnrn ~ortm1 rmrn vrrj1onb1grn unb 
t(),1t1gm ~orgcf15trn bcfr(l!m , brr b1e &uf11cf)1 u6rr biefr mlacfjtfrurr (ja6c, bar,1uf adjtr ba6 bic 
$ndjt i6rt 'l>~idjt t6ur , 011 brn 4 9J?orbfllll)fm nub 4 (5trigraqmtrn <Sorg mgc , unb ft'1r fc&• 
trrr ummtmortlldj ffQf. 

~~s .pof3 , fo_ 311111 .\iocf)rn 11nb .pci31111g brs mlndjt(jaufrs uonnot6m if1, foU nuß Unfmn 
:IBnlbungm n119nu1cfrn mrrbrn; b1r ©rmcmlim mrrbm a6rr bie l}u6rung t()un. 

\uie Wad)t joU tlrif;ig auf bie tjmnnlitgmbrn mlacf}tfmrr burdj bie 'tlt'mM fcf}nurn , um 
af:l6nlb 311 miffm mrnn ftc in '.'Bt1111b frdJm. 

(5ic foU il/r 5llincf}tfcurr nicfJt 0113i111bm , fie . fi11e bann \lcrmittr(f1 b,·r '.t)t'mM , unb $a(jr, 
ncf/ll)Ung brr u6rigin _Sc1djrn, _urrficfjrr(, bnf; b1rjrniiJrn auf bie bas i()rigc grridjtct ifr, nidjt 
nnmnr, ul>rr u11glufhcf1rr $t1jc ,mgr31111bct morbm 1cgrn. 

'.tlirfc Sricf}rn_ finb_ fofgrnbr : ~111 ~nge rnirb ein :llaudjfcucr gcmndjt , unb n,cm1 felbiars 
6nfb 11(1gr6ra11111 11r , b1c 4 _9Jlorbff~pfe nodjc111a11br~, uon; 0u ; 9.Jlinutrn, losgr6rannt. ;ncg 
9lnd)t u11b f1crrc111 mlcttrr m1rb bns Wndjtfrurr nngt3unbft , 1111b bann, mrnn bnjfd6r ucr6r,11111t it1, 
b1r 4 (51r19raq11rtrn r6rnfnl~t1 uon ; 3u ; _ 9Jli1111tm ,lo:lgdnjfm. ~fQ 91adjt unb tr1i6m1 $rttrr 
wirb bad W11ditfmrr ,mgr0unbrt , 1111b b1c 9.Jhirbffilpf uon , 011 ; 9Jlinutm lo:lgrbrannt. 

(5o6alb 111111 eine mi,1d)c i6r $ a,6tffüfr n11g1at'111bft f)at, fo foU ein 9.JTa1111 \lon bcr $ocf}t 
nls6alb bm1 11,ir6f1roo()11mbm :truUmei[irr, obrr in jeimr ~i6)1)rfml1rit brm rr1rr11 Soorgefc0trn bn, 
von bie :lln&rige t6un , 1111b 1>011 ba rn,·9 afsbolb 011 Unfirm Wmtsmnnn bes Drro gc6rn, 11111 ifjm 
bic glridjt ~!113eigc 011 tf)nn. 

. Tlk ü6ri9m 2 9J?nnn 1wrbm bonn bic 3dcf)m grbm, )l)it 1s obrn a119r1dgt , unb uorgc, 
fcfjm6m 1f1. 

(5o6~1b 111111 b,·r Xrt'1U111riflcr, obtr bcr o66rmdbteQ3orgr{i;tc in f(inrr ;l(61ucfm(jeit, bic '}(n0tigc 
uon :l(n01111b11119 brs $11djtfrner~ IJnt, jo 11.,irb er ,1hl6nlb Ne ©foff ltiutm, nnb burcf) bir ~am, 
6oi1rs bm ~CUnrm fctjl,1gm fojfr~1, au,f/ burcf} bic \jmrrfti11jfrr unb 'l5of1li\uifcr bic ni\cf1f1grfrgrnrn 
'.tlorfcr a.ufmn()ntn fnjfm .. U111m• ~l1111fr11tt iun·bm b,11111 bn~ ßliid)e in i()rrm gan;m ;l(mt bic 
©lofm lontm llnb bnrcf} b1c Xnm6ol!_rm bcn Err1!1 fcf}lagrn fnffm , unb aucf} bic nacfjfrmofjnrnben 
;llmtltutc, 111 bmn Wmt fc111 :IBncfJttrurr 1f1, autnrnf)nm lajfm, bamit fic bas gfeidje tf1u11 . , ~-

Nur die Neuenegger hielten, wie schon berichtet, ihrer Hoch­
wacht noch einige Jahrzehnte die Treue. Die Erinnerung an 
die einstigen Chutzen wurde am 12. Juni 1953, anlä1Uich der 
eingangs beschriebenen Feier, wieder aufgefrischt. Darum ist 
der heutigen Generation die althernische Alarmeinrichtung 
nicht mehr fremd, und viele, die im Jubiläumsjahre das ge­
waltige Schauspiel der himmelanflammenden Feuer erlebten, 
werden davon auch noch ihren Kindern erzählen. 

Wo heuer das Chutzenfeuer loderte, rauscht in hundert 
Jahren vielleicht eine mächtige Linde, und rund um den 
Stamm lädt ein Ruhebänklein zum Sitzen und Verweilen ein. 
Wenn Wanderer sich darauf niederlassen, vermögen sie eine 
in die grauen Laden eingekerbte und seit langem verwitterte 
Inschrift zu erkennen. Vielleicht gelingt es ihnen sogar, sie zu 
entziffern. nd wenn sie hernach über das Land hinwegblik­
k en, vom Jura zu den Alpen, werden sie auch begreifen, warum 
gerade hier, auf diesem w underschönen und historisch inter­
essanten Flecken, von den Vorfahren ein Wachtfeuer einge­
richtet wurde, um m Zeiten der Gefahr über Land und Volk 
zu wachen. Hans Beyeler 
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JD r i t t en ts , 1urnn nun bic m3Aff)tfmrr nngt0t'mbrt ftnb, 1111b brr Banbf1urm burcf} 2iiutung 
brr ©lofm unb Scf}lagung bes Bmnms frgrf)t, fo iu1rb ftrfJ fomthcfjc m b1c '.:lJ11h! c111grfcf1nc6mc 
9.J?annfcf}nft , mit if)rrr 9.J?ont11r , 2frmatur, 24 _fcf1arfm $ntronm unb brm .pn6crfnf uerfc()rn, 
aufil)rm Xrt'1Upln3 brgr6m , bafrl6f1 foUm ficf) a11dj alle %orgrfr;te cmpnbm; nucfJ aUrs_\ju()r, 
mcfm , fo nad) unten f1cfjmbcr %orfdjrift gcf1ellt iucrbrn foU, foU bort rrfcfjrmm._ ~1c 10 feme 
~n6rr(itfe (jo6cn , follrn onf1ntt brffm (5tire mitnrfJmm, iuorinn fie i6rc 9lot()mcnb1gfc1tm trngm 
(onnm. Wn .\ilribu119sf1t'1frn mrrbm fic nur bas uot(jigf1c mitnct1mm, l)inB,rgcn ft'1r 4 ~ngc 
9ln6rungsmittd , mrlive if)nm auf bcm \j11fi uon 10 fr. per :tag_ 1ucrbm uer911trt 1urrbcn. ~1e 
\jt1l)rlrute iucrbm. n11dj f1ir 4 :tage :llnlJmng für il)rc 'l5fcrbtc 1111tncl)mcn , b1c IIJIICII bann nncfj 
311 10 6&. prr :tag mcrbm uergt'ltct l\lrrbm. 

%0111 :;trt'1Uptn1 foll ofk:l wa, firli b,1 6r~nbm mirb, unter ~(nfu6rung bis :tru[lmrif1cr,, 
wenn rr nlicr n6)1)rti•11b ifi , u111rr '}(nfüf)rung bnl i\ftcf1m fi1iJ \1orp11bmbm D6rr , _ob~r _Umrr, 
Df pcirr:l, auf bm ~(Uarinpln0 if)ml :Bc0irf!l marfcf}imn , unb allbo butdJ 1f1r~ SJf nmro m 1l)re 
(Eompngnim eingrtf)rift rnrrbm. ~ie s (jt'1ji lirr~ , <Eompngnim uon 2 ucrlirubmm ,ö,1tmUo_11G 
werben rin :BntniUon aml111od1rn , bns frincn 6rfonbrm (Eommnnbamm fJnlim rnir~. '.}rbr~ '.'Ba, 
tniUon nimmt briJ frinrm W6marf<1j 2 \jnfmm 11011 jcincm ~Uformpt.1a nnt. fü1e tm1m1 Z1rfc()lc 
t'1b1r i6rm 2C6morf<1i lllirb bcr commnnbircnbc üfficitr uon Unfmn urrorbnl'lrn Stmg!l , 9M() , 
ober \lOII bmm Dbrr , crommnnbantcn ttnfrrr ~rupprn. rmpf,111gm. ~ic a1159c309mc 9J?nnnfct-,nft 
11Jirb immrr 311crf1 mnrfcljimn. .\iommt nun brr ;öefel)I firr ilJrm ~fbmnr101 111rf)t nlsfofb , fo 
6r3ir6m fit il)re .Q1rnttim, bic if111cn nnrlj bem ;Bcfr61 uom zztm (5rnwn6,·_r firf1d!t fnm forrm, 
unb bic (jirfilicr!i frf)rm in if)tc mlof)11un11m 3uri1f, uon bn fic n~rt, lhlliJ m119m '.t:agm, burdj_ 
bm Dfficicr , bm ttnfrr Stricgs, :lintfJ 6cftcUt lJat , 11111 fie 011 co1m11n111'1rcn, 1U1rbcr iurrbcn 011r 
ifJrcn gfcicf1m ~((formplaa ucqiumnrlt iucrbm. 

.\iommt n6cr bcr :vrfrfJ f, br.fi bie a11s,1raogcnc '.:lJ?,111n1i·f)11ft aßmorfcfJimn fofk , fo 6qicfJm 
nldbnnn bie \jujifirr:l bic für jene gcmncf}tm :01rnrticrc 6i~ auf iucitcrn :örfcOL fünnnt . 111111 
bmm aucf} fit luimf1c ldf1cn unb nlimarfcljimn fonnm, fo_ fo(l burcf1n11s bns öilt '.}nfantcri.c bc, 
frimmtc 'Jnf1r1ue1i 11 urrbopµ rft n,erbrn, bn bmm b,1s Jcao 11J1rfhcf) a11grlcglJ,. ~brr ~1r rrf1c ~al_fte~ 
flir Ne ansgcao!JcnC ill1,111nfcf)nft , nnb bns neu 011grfegtc, ober b1c tra tc .'l)ofttc , f11t b1c 'J11fihrr~ 
bimm iuirb. 1:lnrt'16cr auil foU mit jcbcm :vlllniUon, fo1Uo l)l ~111sa11gcr alil 'Ji1fil1rr!l, noiCJ cm 
uiirfpr\nnigcr mlagm 111itgc6rn, ber 311r \juf)r uon 'l.,rouinnt unb nUrrfJanb onbrrn 9lot()mcnb19, 
fcitm 6e1li111mt i[r; weil fiel} ,mf bem $rg uni) in brr ©rgmb, 1110 ftcfj alsbnnn btc ()1cµqm :trnppcr~ 
;ufiunmm öirf)m wcrbm, iu,·grn i()rrr groffm Wnöa6l, nidjt l}uf1rmcfm genug &LI 1l)rc111 ;BclJclf 
uorfinbm fn1111 . 

®e6m bm ;otm 91ourmlicr 1792. 
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1853-1953 

100 Jahre Cartonnagenfabrik Laupen 

Die Gründung des Bundesstaates im Jahre 1848 und der Bau 
der ersten Bahnlinien haben Auswirkungen zur Folge gehabt, 
an die man vor hundert Jahren kaum gedacht haben wird. Da­
mit wurde die Entwicklung der schweizerischen Industrie 
kräftig angeregt, und unser Land entwickelte sich zu einem 
lnd ustriestaa t. 

In jener Gründerzeit entstand in unserem Städtchen ein In­
dustriebetrieb, dessen Entwicklung hier dargestellt ·werden 
soll. 

1853-1864 Ruprecht & Moosmann 

Im Jahre 1853 gründete Rudolf Ruprecht-Thomet (1806 bis 
1875), Notar und Rechtsagent in Laupen, mit Johann Moos­
mann von Wileroltigen, otar und Gerichtspräsident in Lau­
pen, die Firma Ruprecht & Moosmann. Die beiden fabrizierten 
vorerst nur Uhrenetuis und Apothekerschächtelchen. 

Als Arbeitsraum diente das Hinterhaus des alten Schul­
hauses, der viereckige Turm in der nördlichen Stadtmauer. 
Für die zehn Arbeiter bot <lie Strichwehr der ehemaligen Stadt­
befestig ung genügend Platz. Die ersten Fabrikarbeiter ·wur­
den von Fachleuten aus Lahr (Deutschland) angelernt. Die 
Zuschneider Erhard, Kleiner, Blohorn und Schätzle (seit 1861) 
sowie die Arbeiterinnen Lisette Kummlin und Schicferdecker 
wurden nach Laupen verpflichtet, um diese in der Schweiz un­
bekannte Industrie einz uführen. 

Damals w urden 72 Stunden in der Woche gearbeitet. Die 
deutschen Facharbeiter und -arbeiterinnen hatten nebst den 

Die ersten Arbeitsräume der Cartonnagenfahrik im alten W ehrturm 

zehn Arbeitern in der Fabrik gleichzeitig Heimarbeiterinnen 
auszubilden. Die H eimarbeit brachte in mehrere Familien zu­
sätzlichen Verdienst. Interessant wären Angaben über Ver­
kaufspreise und Gröfle des damaligen Absatzgebietes; darüber 
sind aber k eine Aufzeichnungen erhalten geblieben. 

Als einige Zeit später der Fabrikraum zu klein wurde, mufite 
der Betrieb in das ehemalige Amtshaus hinter der alten Post 
verlegt werden. Im Jahre 1857 beteiligte sich die Firma Rup­
r echt & Moosmann an der 3. Schweizerischen Industrieausstel­
lung in Bern. F ür ihre ausgestellten Produkte erhielt sie eine 
silberne Medaille zugesprochen «in Anerkennung ihrer Bestre­
bungen für die Einführung der Cartonnagenindustrie in der 
Schweiz und für ihre guten , geschmackvollen und soliden 
Arbeiten» . Die Cartonnagenfabrik in Laupen war die erste 
ihrer Art in der Schweiz, und gewesene Mitarbeiter benützten 
öfters die Hochkonjunktur, um an verschiedenen Orten eigene 
Betriebe zu gründen. In den Jahren 1875 bis 1885 nahm der 
Bedarf an Cartonnagen bedetitend zu, so dafl die Fabrik in 
Laupen nicht alle Bestellungen ausführen konnte. D er frühere 
Werkführer Wilzek gründete um jene Zeit eine Cartonnagen­
fabrik in Freiburg, während Langenbach, sein Nachfolger auf 
dem Posten eines W erkführers, im Jahre 1876- in Lenzburg 
eb enfalls eine Cartonnagenfahrik eröffnete. Facharbeiter 
Schätzle, der zwei Jahre lang in Laupen als Zuschneider tätig 
gewesen war, hatte bereits im Jahre 1863 eine Konkurrenz­
firma in Biel ins Lehen gerufen. Auch später folgten noc_h 
weitere Neugründungen von Cartonnagenfabriken durch ehe-

Lithographie am Kreuzplatz 
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malige Arbeiter der Fabrik in Laupen. H err Christen, der im 
Jahre 1883 als Reisender in die Firma eingetreten ,var, grün­
dete später mit Herrn adig, einem ehemaligen Arbeiter, in 
Basel ein eigenes Geschäft, während H err Hauser, früher Ar­
beiter in Laupen, sich in Schaffhausen selbständig machte. 

1864- 1885 Ruprecht & Sohn 

Johann Rudolf Ruprecht, der Sohn des Gründers, hatte seine 
Lehrjahre in D eutschland absolviert, als er nach dem Austritt 
des Mitbegründers Moosman und des Facharbeiters Schätzle 
ins Geschäft eintrat. 

Das P ersonal bestand damals aus 27 Arbeitskräften. Daher 
wurde Herr Wilzek als Werkführer angestellt, während H err 
J. R. Ruprecht die kaufmännische Leitung und gleichzeitig die 
Reisetätigkeit für die Fabrik besorgte. Diese doppelte Funk­
tion war damals gut auszuüben, da nach unsern heutigen Be­
griffen die Buchaltung höchst einfach war; sie bestand näm­
lich zur Hauptsache aus den drei Bilanzkonten Vermögen, 
Schulden und Reingewinn. 

Eine Lohnliste aus dem Jahre 1863 mag noch von Interesse 
sein. Bei einer Arbeitszeit von 72 Wochenstunden verdiente in 
einer Woche: ein Zuschneider Fr. 16.-; ein Hilfsarbeiter 
Fr. 8.- bis 14.-; die Arbeiterinnen Fr. 4.50 bis 7.50. Ein Büro­
angestellter bezog einen Monatslohn von Fr. 50.- bis 70.-. 

Im Jahre 1865 wurde die Fabrik in den hölzernen Neubau 
am Grabenweg verlegt. Am 25. August 1875 starb der Gründer 
Rudolf Ruprecht. D er Betrieb wurde von seinem Sohne weiter­
geführt. Im Jahre 1880 erhielt die Firma Ruprecht & Sohn an 
der Kunst- und Gewerbeausstellung in Biel eine Anerkennungs­
medaille. Zwei Jahre später war die Belegschaft bereits auf 
über 40 Personen angestiegen. Neu gegründete Uhren- und 
Schokoladenfabriken hatten zu dieser Produktionssteigerung 
in der Cartonnagenfabrikation geführt. Vom 1. Mai 1876 bis 
am 30. Juni 1903 war Carl Streifigut aus Lahr W erkführer. 

Am 13. Januar 1883 trug Herr Notar Jaköb Rickli als erste 
Firma im neu eingeführten Handelsregister ein: «R. Ruprecht 
& Sohn, Einzelfirma. Inhaber der Firma: Johann Rudolf Rup­
recht. atur des Geschäftes: Cartonnagenfabrik. Mündliche 
Erklärung im Journal: Diese Firma bestand schon vor dem 
1. Januar 1883.» Im gleichen Jahre erhielt die Firma an der 
Inaustrieausstellung in Zürich eine Medaille mit Diplom. 

Im Jahre 1883 mußte der bereits früher erwähnte Herr Chri­
sten als Reisender eingestellt werden, da Herr Joh. Rud. Rup­
recht, der Grof!vater der heutigen Fabrikinhaber, nicht mehr 
gleichzeitig die kaufmännische Leitung besorgen und die Be­
ziehungen zu seinem stark angewachsenen Kundenkreis pfle­
gen konnte. Zunehmendes Alter un·d Krankheit zwangen Joh. 
Rud. Ruprecht, auf 1. Juli 1885 ,das Geschäft an seine beiden 
Halbbrüder Albert und Ernst Ruprecht zu übergeben . 

1885-188? Gebrüder Ruprecht 

Unter dieser Benennung lief der Betrieb weiter. Albert Rup­
recht und seine Schwester, Frau Martha Rytz-Ruprecht, be­
sorgten die kaufmännischen Arbeiten, während Ernst Rup­
recht die Spedition der Fabrikate nach Flamatt mit Rofi und 
Wagen ausführte. Umständehalber mußte Joh. Rud. Ruprecht 
den Betrieb wieder selber in die Hand nehmen . 

Von Anfang an druckte Lithograph Sehopfer in Freiburg 
die Etiketten für die Apothekerkundschaft. Im Jahre 1886 
richtete H err Sehopfer im Hause Johann Rudolf Ruprechts 
eine Lithographie ein, die zuerst unabhängig betrieben, aber 
später mit der Cartonnagenfabrik zu einem einzigen Betrieb 
vereinigt wurde. Als Antrieb für die Druckmaschinen diente 
damals noch ein Petrolmotor. 

188?-1892 Ruprecht & C o. 

Aus Gesundheitsrücksichten mußte sich H err Johann Rup­
recht entlasten. Daher trat 1887 Herr Hans Jenzer aus Bern 
vorerst als Reisender und bald als Teilhaber in die Firma ein. 
Am 1. Mai 1887 wurde die neue Firmabezeichnung im H andels­
register eingetragen. Als Inhaber waren bezeichnet : Joh. Rud. 
Ruprecht (nach einem Tode des en Witwe Anna Ruprecht­
Ruprecht) und H ans Jenzer . Die Fabrik konnte rund 70 Arbei-
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ter beschäftigen und mehr Heimarbeiter mit Arbeit versorgen 
als früher. Bald fehlte es an genügendem Fabrikations- und 
Lagerraum. eben dem Wohnhaus wurde daher ein Neubau 
errichtet, der die Druckereiabteilung (neben der Lithographie 
nun auch noch Buchdruck), das Lager und die Stallungen 
beherbergte. 

Nach dem am 2. August 1890 erfolgten Tode Johann Rudolf 
Ruprechts mußte der am 22. April 1874 geborene Sohn Paul, 
kaum recht aus der Schule gekommen, nach einer kurzen Lehr­
zeit im eigenen Betriebe das Geschäft übernehmen. 

1892-1910 Ruprecht & ]enzer 

Unter dieser Bezeichnung wurde am 23. Dezember 1892 die 
nunmehr in eine Kollektivgesellschaft umgewandelte F irma im 
Handelsregister eingetragen. Am 5. Mai 1893 konnte die Wirt­
schaft zum «Kreuz» aus der Konkurssteigerung des Herrn Paul 
Andreas Geiser erworben werden. In der nun geschlossenen 
Wirtschaft nahm das Erdgeschof! die Druckereiabteilung auf, 
während die zwei obern Stockwerke Herrn Hans Jenzer als 
Wohnung dienten. 

1894 wurden die ersten Lebensversicherungen für die Arbei­
ter bei der Schweizerischen Rentenanstalt in Zürich abge­
schlossen. Alle Arbeiter und Arbeiterinnen wurden ferner ge­
gen Krankheit versichert. 

Die neue Firma beschickte im Jahre 1896 mit Erfolg die 
Landesausstellung in Genf. 

Im Jahre 1896 trat der am 12. September 1877 geborene 
Rudolf Ruprecht als Mitarbeiter ein. In Murten eröffnete er 
in gemieteten Räumen einen F ilialbetrieb, wobei ihm Gottlieb 
Zahrli und Frau adig aus Basel zur Seite standen. 

Schon waren die Fabrikgebäude w ieder zu klein geworden, 
so daf! im Jahre 1900 vor den Holzbau aus den Jahren 1864/65 
ein steinerner zweistöckiger eubau erstellt werden mußte. 
Dieser Bau nahm im Erdgeschoß die Büros und Maschinen auf , 
und im ersten Stock wurde ein grof!er Saal als Montageraum 
eingerichtet. D er Maschinenpark war bei ,dieser Gelegenheit 
durch deutsche Maschinen mit Transmissionsantrieb verjüngt 
worden, die eine raschere Arbeit erlaubten. Die Antriebskraft 
liefer te vorerst eine Wasserturbine, später wurden Elektro­
motoren eingeb aut. 1906 w urde der alte Holzbau abgerissen. 
Seinen Platz nahm ein neues Fabrikgebäude ein. Drei Jahre 
später entstand neben dem alten «Kreuz» die h eutige Litho­
graphie, da in der bisherigen Druck ereiabteilung b ereits ·wie­
der der Platz mangelte. 

Als im Jahre 1903 Carl Streifigut als Werkführer zurück­
trat, wurde er nicht ersetzt, da genügend eigene Fachleute die 
technischen Aufgaben des Betriebes lösen konnten. Rudolf 
Ruprecht, der am 19. Juli 1875 als Aroeiter eingetreten war, 
leitete nun die Zuschneiderei. Als Zuschneider waren ferner 
tätig gewesen: Käser Josef, eingetreten am 1. Juni 1857; Klopf­
stein Felix, eingetreten am 3. Januar 1878; Weibel Fritz, ein­
getreten am 29. April 1878; Wysser Fritz, eingetreten am 
20. März 1882 und Zahrli Gottlieb, eingetreten am 16. April 
1882 und seit 1896 als Vorarbeiter in der Filiale Murten tätig. 

Am 4. Januar 1897 kehrte der letztere nach Laupen ins 
Hauptgeschäft zurück und wurde durch Gottfried Vautravers 
ersetzt, der seit dem 2. April 1883 in der Firma in Arbeit stand. 
Frau Nadig wurde ebenfalls von Murten nach Laupen zurück­
geholt und beaufsichtigte hier die Arbeiterinnen. 

In dieser Zeit waren in der Fabrik in Laupen 100-120 Per­
sonen beschäftigt, in Murten 30-40. Dazu fanden noch 50 
Heimarbeiterinnen Verdienst. 

1910-1948 Ruprecht & ]enzer AG 

Am 17. Okt. 1910 wurde die in eine Aktiengesellschaft um­
gewandelte bisherige Kollektivgesellschaft im Handelsregister 
eingetragen. Als Delegierte des Verwaltungsrates und zugleich 
Direktoren wurden die Herren Paul Ruprecht, Rudolf Rup-

recht und H ans Jenzer bestimmt. Während des ersten Welt­
krieges erlitt der Betrieb k eine Rück schläge, ja es konnten so­
gar Erweiterungspläne ausgearbeitet werden, die 1920 in die 
Tat umgesetzt wurden. 

Am 1. Oktober 1926 trat Herr Gerold Ruprecht und am 
1. Dezember 1931 Herr Paul Ruprecht in die Firma ein. Seit 
dem Tode ihrer Vorgänger, der Herren Paul Ruprecht sen., 
gestorben am 8. November 1934 und Hans Jenzer, gestorben 
am 11. April 1935 leiten sie die F irma gemeinsam. 

Als neuer Fabrik ationszweig wurde die Herstellung von 
Käseschachteln, Biertellern und ähnlicher Cartonnagenpro­
dukte eingeführt und die Lieferungen für die chemisch-phar­
mazeutische und die Uhrenindustrie ausgebaut. 

Kurz vor dem zweiten Weltkriege konnte der größte Teil 
der Maschinen gegen moderne und leistungsfähigere umge­
tauscht werden, so daf! der Betrieb den Krieg mit einem guten 
Beschäftigungsgrad durchstehen konnte. Durch den Ankauf 
der Liegenschaft Sommer in den Nachkriegsjahren ist eine all­
fällig nötig werdende Erweiterung der Fabrikräumlichkeiten 
möglich geworden. 

D er heutigen Firma «Cartonnagenfabrik Laupen Ruprecht 
AG., Laupen/Bern», unter welchem Namen sie am 17. Januar 
1948 im Handelsregister eingetragen wurde, gratuliert der 
Achetringeler zu den ersten hundert Jahren ihres Bestehens 
und entbietet die besten Glückwünsche für weitere hundert 
Jahre! O .F. 

Jlagltrfämu 

„'?Bon bet 'ißergängfid)feit alles füib,if d)·en", fönnte man bie 
nad)fo(genb·en '2rusfübrungen aud) überf d)rei:ben. ,füera,b-e3u er= 
ftaiunHd) ,grob ift nämHd) bi.e .3ab( ber t,an,btt}ede, l)On benen es 
einmal bie\3, fte bätten •einen goföen-en ~oben, bi.e in unf erem 
ffeinen 2anbftäbtd)en 2aupen l)erfd)tounben finb, unb 3n,ar in ·b•et 
oerbäftnismäi3ig fuqen .3eit eines 9J1enf d)ena[ters. <fs gäbe ein 
gan3 bef d)aulid)es ~ifö l)Om 2eben im arten 2aupen, n,enn es j~ 
e-inem einfiele, auf udunbfid)em 'liege uns .in jene .3•eit 3urüd 3u 
l)etfet3en, ,ba biet unb bort nod) ein CSträb(fager, e-in .3igarren= 
mad)er, ein 9)1.efferfd)mie-b, cine S\',appenmad)erin, ein ~if3= unb 
t,utmad)er, ein S\'orbf(ed)ter, ein ~eiJ.enl)auer, ein ·CSd)fo\3= unb 
'lliinrbenmad)er ffeii3ig an •D·et '2rtbeü mar - um nur :bi,efe menigen 
3u nennen; ba 3-u gfcid)er .3·eit aud) nod) gröbere ~etri~be U)lie 
'..tabaffabrifation, ~f.eid),er,e:i unb (für,berei florierten. 

peute al>er toolk n ·mir uns mit ·CSamuef, :bem 9lagler, ein n,enig 
unterbaften, unb 3toar fo, roie id) iibn mit -im füe'bäd)tnis bemabtt 
babe. 'Den 91,amen <Samuef ffe\3 er fiel) gefaUen; ,benn ibas fängt 
mannbaft, ftad; es be3eid)net einen, •ber roei\3, toas er mm, mie 
CSamuef, ,ber t,obepriefter. t,ätte il)n einer ·CSami o,b.er ®ämi o,ber 
gar CSämefi rufen rooff.en, er bärte l)etäd)tfid) ausg,efpudt. 'Da 
pai3te 1ibm CSämef o·ber CSämu taufenbmal beff er. ·(fa mar eben 
in aUen 'Ding,en ,ein robufter füefeUe. füroi3g.en,ad)fen, bager, feb= 
nig f.am er uns ~übd)en l)Ot mie ein rid)tiger <1Her <fi:bgenoffe, 
eben red)t 3um c.Dreinbauen mit :b,em ,gen,af.tig.en, g·effamm1en 
.3me-ibänbet. CSpäter, ,a'fs miit auf b,er CSd)ufbanf l)On t,epbäftos 
er3äbfen börten, 'Der unt,er ,bem '2refo.a feine 1CSd)mi·eb,e batte, 
eUbögdten mir ,e,inanber unb wunten einanibet 3u: 91a.g.lerf ämu! 
'lliorauf aber •einer brummte: ,,füf d):bürmts .3üüg! 'Dä geit 1bod) 
nfö fabm!" 

'Das •eine n,-ie bas ,anbete ging mir n-0d). <So, afo id) bie erften 
t,oblerbiLb·et 3u füefid)t bdam. <.Da mar es mir, 3u ber einen ober 
anb.em S\'raftgeftaft bätte ibm gan3 gut unfer 91agferf ämu 9J1obeU 
fte1ben fönnen. 

'Der 91agkr gab es l)Ot .3eiten ibrer 3mei .in 2aupen. 'Der eine 
ba1te feine 'llietfftatt unten an bet füümrnenengaffe, mo fpäter 
~i·ener feine erfte <fif.enl)anbfung eim,id)tet.e, um bann t,etten 
~än3 für fe-ine füroi3meng,erei 'l)fot3 3u mad)en. 'Dief er etfebte 
nod) b-ie „gute •afte .3eit", b,aute fiel) afs l)etmögHd)er 9J1ann 1bas 

„91agferbaus" oben am „2äuibH" unb t>etlebte bort feine alten 
'..t-0ge. 

'Dief e befferen ,3,eiten etfebte unfer 91<1glerf ämu nid)t mebt. 
CSe,in 'lliedbubefi - es n,ar •n,itffid) nur ein ~ubeH - n,ar an= 
gebängt an ·D•as ebemafige 'lliaf d)baus, -bi.e „.'..taubftummenan= 
ftaft". 'Dort 1'atte •et unter einem ·CSd)·rägbäd)fein feine ffeine 
<fff e unb feinen '2rmboi3, beib,es fo eng be,ieinanber, fo ba\3 er mit 
ben '<fifenftäben; aus ,benen er ,feine 91ägef fd)miebde, faum 
,,o'd)ebr" fom. 

'filenn roit 'ßübd)en ,im CSd)ufbaus neben-0n ben 91agfer bäm= 
mem börten, mod)ten n,it ben etföfe-nben '..ton ,b·es 'l},auf engföd= 
(eins faum abwarten, um f pomftreid)s l),in3ur-ennen un-b im t,alb= 
freis um bas offene 'lliedftattpförtfein bem gef d)idten pantieren 
bes 9J1eifters 3u3ufd)auen, jeben panbgriff genau beobad)tenb, 
•crff o 1bai3 uns ,bi,e t,erftef(ung eines 91agels, fprud)n,eif,e toenig= 
ftens, ,ebenf o gefä,ufig ,mar:b roie ,ben 9J1ä·bd),en bas CStricf.en nad) 
bem befonnten ·CSprüd)foin: ,,'Jjd)eftäd)e, umefd)faa, Mre3ieb unb 
ad)efaa." ·fön jeber l)On uns tl.)at -ber CSad)e fid),er: 'filenn •et uns 
nur eiinmaf probieren Heä·e! 'lliit n,oUten ibm f d)on 3-eigen, n>ie 
man cinen 91agef mad)t! 

91atüdid) f a1ben ·es 2ebrgotte unb 2ebrer nid)t gern, ba\3 mir 
uns um Ne 91age(f d)miebe fd)arf.en, fOlbalb ,ber 91agf.er rbort 
f d)affte unb nid)t unterroegs n,ar, Ne <fqeugniff e fe-iner S\'unft= 
f,ertigfeit -0uf ib·en aabrrnädten ringsumber fe-if0u!bieten. 52.lber 
aff.es 52.lbmabnen b•aff nid)ts; benn n,as bor.t 3u feben roar, nabm 
uns mebr gefangen afs afks, mas etma an Ne 'IBanMafeif 3um 
91ad)mafen ,auf bi·e <Sd)iefertafd gef d)rieben unb ge0eid)net 
n,urbe. 

~reiHd), 'Da mod)te Dumpfer .3ürd)'er, unfere 2ebrgotte, fd)on 
red)t baben: füernb.e Ne 3artefkn ',lebensarten fübrte ber 9tag(er= 
färnu nid)t im 9J1unb, roenn er uns überbaupt eines 'lliortes toüt= 
,big.te, unb ,auf bie „üb·ertriebene" CSd)ulung .n,ar er gar nid)t gut 
0u fpred)en, toas nur ba3u fübre, ba\3 ,immer mebr „unnüt3e" 
9J1af dy.inen erfonnen n,erben, bie D•em •ebrbaren panbn,eder bas 
~rot toegftebfen. 

91eben 'Dem ~rot ging ibm af>er nod) ettoas an:beres fetbt nabe, 
a(fo ,ba\3 ·er ettoa in ber 91eunubrpauf r einen 9Jloment bie 52.lrbeit 
unterbrad) unb fiel) oemebmen fie\3: ,,t,e, :bu CSd)nürggu ·bert! 
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pef d) es 9Jleitli gfräffe, rbaf3 f>r ib',3üpfe us ,be 91af,eföd)H uf e= 
bange? ßa gf eb! 'l}ut, f.e=n=ab! U be reid) mr e ·<Sd)oppe ®d)nibu 
b·im 'l>intebämmi (f,o bief3 ber bamalige ':lliirt 3um <Sternen). <na 
bef d) brei 'ßat,e! '2lber t>om gan3 berte, Nrf d)-b,mme!" 

<Sold)e 9\eben wären natürlid) für ein 3artbef aifet.es ßebrgot= 
tenobr eine arge 9Jtufif geroef en. Uns 'ßü1bd)en aber famen fie 
gan3 mani,erHd) ·l)Or, unb <Smbbote [ein 3u bürfen g-alt uns als 
bef onbere ~br,e, unb je·ber "Oon uns fanb aud) bas gel)eime l)intere 
'l}förtd)en ber ~ämmipinte, roo bie uerbotene 6 d)napsabgabe an 
9Jtinberjäbr·ige obne 91ad)f pie-I erfolgen fonnte. 

<na ge[d)ail) es ,eines ~ages, baf3 fid) ein ,n,al)rer (füor·ien[d)'e,in 
um 91ag-Ier[ämus ~aupt legte. Unter b,em ~itel: ,,~·ernet alles, 
roas 3u lernen ibr 1füelegen.b eiit babt!" la[en mir nämlid) in ,ber 
<Sd)ule •eine füe[d)id)te, -bie uns rourrber[am gefiel. fön 8 unge, ,ber 
<Sobn reid),er, uornebmer <tltern, ,b,i,e -in •einem präd)tig,en <Sd)foITe 
mobnten, batte bmd) 9\euolution unb Strieg aUes Nrloren, <tl= 
tern, <Sd)Iof3 unb ,aUen 91eid)tum. ':Serfoffen, .arm roie efoe für= 
d)'enmaus, ftun,b er ba. ':IB•as foUte er begfonen? 'ßeUeln geben? 

'<!>a erinnerte er fid), n,i,e er ,als flein-er ':lliid)t ·einem aHen 91a= 
ge:ffd)mieb, iber ,in ber 91äbe bes <Sd)Iof[es fein ~anbtoed betrieb, 
gar oft 3ugef d)aut unb an ,bi,e ~anb gegangen ro.ar, toi·e ber '21Ite 
[eine ·~reube ·baran batte, •bem 'ßüblefo ,bi,e fömftgriffe im 91agel= 
f d)mieben be:i3ubringen, roie .bie uielen <Diener unb <!>·ienerinn,en 
bes <Sd)iloffes ein ·füe3eter anbuben, roenn er, ,b,er 8unge, ro-ieber 
einmal gef d)n,äqt unb uerruf3t rburd)s ·<Sd)fof3portal ge[d)ritten 
fom, roi-e .b,ie 9Jtutter jeroeils jammernb bie ~änbe über bem 

Stopf 3u[arnmenf d)lug, ber ':Bat-er mit b•er 9\ute brob.te, ber a(te 
gute Dnfel aber f.ad)te unb [agte: "'2ld), laf3t ,ibn bod) geroäbren! 
ßaf3t ibn affes lernen, roas 3u lernen er 1füdegenbeit ·bat! ':llier 
n,eif3, ob er es nid)t nod) einmal braud)en fann!" 

<Daran erinnerte fid) ·b-er junge [betmann in [einer grof3en 91ot, 
mad)te fid) •erI,eid)terten ~eqens auf ben ':llieg ,unb fanb in einem 
fleinen <StäMd)en einen 91agel[ d)rnieb, ,b•er ibn n>irfüd) als •füe= 
f eIIen einftefüe. Un·b ba er a(s flotter 'ßur[d)e nid)t nur 1bem 9J1e·i= 
ft er unb ber 9J1eifterin gefiel, fonbern aud) i.l)m11 ein3ig,en, fre b= 
roerten ~öd)terf.ein, fo bf.ieb un[er ~eli!, wie unf er 8unfer ge= 
l),e,if3en, b.ei ,-ben brauen ßeuten, rour.be ibr ~od)termann, meifte= 
ri er te nacl) bes €id)roiegernaters ~ob unb ftarb als ange[el)ener, 
rool)lbabrnber 'Bürger, betrau,ert 'Oon einer 3al)lreid)en fünber= 
unb fünbesfinber[d)ar. 

91ad)bem mir bie[e rounber[ame füefd),id)te •in ber <Sd)ule ,uer= 
nommen, roie bätten ro.ir 'ßübd)en uns je Nrbieten foff en, un[erem 
91agler.[ämu bei ber '2lrbeit 3u3ufd)auen unb, roenn ,er •es feltener= 
roeif,e 0uli ef3, an bie ~anb 3u geben, f.amen mir uns bod) ,in un[erer 
finblid) en <tfofalt aUe[amt uor a(s uera<mberte <Sd)Iof3l)erren= 
f öl)nd)en unb 9J1ärd)enpr:in3foin, benen, wer meif3, bes 91agel= 
[d)rniebs Stunftgriffe einmal aud) 'Oon 91ut,•en [,ein fönnten. 

'2l(fo rnärd)enbaft l.)erbrämt ift bas 'ßüb •bes let,ten 91,agef= 
[d)rnie,bs uon ßaupen, ,ein <Samuel füopfftein wirb •es gen,ef en 
f e-in, in meiner ·<trinnerung baften gebfüben. 

'l}. 'ßa(rner, 'ß,ieI. 

Christian Blaser 
Oberlehrer in Laupen von 1852-189? 

Im Achetrin-geler Nr. 8 vom Jahre 1933 findet sich eine Ab­
handlung über die Schulen von Laupen von ihren Anfängen 
bis zum Jahre 1800. Darin stellt P . Hürlimann die Entwicklung 
des Schulwesens am Beispiel der Schulen von Laupen dar. Es 
ist nun ganz reizvoll, einen Schulmeister der «guten alten Zeit» 
auferstehen zu lassen und mit seinen Augen einen Blick in die 
zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu werfen. Die Grund­
lagen, amtliche Dokumente und schriftliche A ufzeichnungen 
persönlicher Erinnerungen an seinen Vater, wurden dem Ver-
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fasser von einem heute noch lebenden Sohne Christian Blasers 
zur Verfügung gestellt. 

C hristian Blaser wurde laut Auszug aus dem Taufregister 
der Kirchg·emeincl e Bolligen am 30. September 1823 geboren, 
am 19. Oktober desselben Jahres getauft und an Ostern 1839 
admittiert. Als junger Bursche glättete er in der Papiermühle 
Papier. Weil er lese11 , schreiben und rechnen konnte und einen 
g uten Leumund besaß, bewarb er sich im August 1844 mn eine 
Lehrerstelle in Gümligen und wurde auch berücksichtigt. Dies 

mag auf den ersten Blick eigenartig erscheinen. Das staatliche 
Lehrerseminar in Münchenbuchsee bestand schon seit Septem­
ber 1833. Christian Blaser hatte das Seminar nicht besucht und 
besal1 daher k ein Lehrerpatent. Patentlos wurde er also ange­
stellt. Aber vergegenwärtigen wir uns, daß im Seminar noch 
nicht genügend Lehrer ausgebildet werden konnten und daß 
mit dem ersten Primarschulgesetz vom 13. März 1835 das Er­
öffnen von neuen Schulklassen gefördert wurde, so begreifen 
·wir, daß es nicht auf jede Schulklasse einen staatlich geprüften 
und patentierten Schulmeister traf. In diesen Jahren konnten 
stets über 200 Schulen wegen Mangel an patentierten Lehrern 
nur provisorisch besetzt werden . Wie nachstehend zitiertes 
Zeugnis beweist, hat Christian Blaser auch ohne Patent gut 
seines Amtes gewaltet. 

«Nach der Umfrage bei allen Mitgliedern der hiesigen Schulcom­
mission den 13. J uJ. letzthin, über die Amtsführung u. den Lebens­
wandel des Chnstian Blaser Unterlehrer zu Gümligen, wurde ein­
müthig 

erkennt: 

Ihm g_än~liche_ Zufrie~en~eit zu bezeugen un_d Ihm ein recht gutes 
Zeugmfi m beiden Rucks1chten - sowohl semer Amtsführung und 
seines Lebenswandels auszustellen. 
Muri 18 Aug. 1845 

C. Käsermann als Präsident 
u. Actuar der Schul-Commission.:o 

Wie Christian Blaser seinen Kindern erzählte, unterrichtete 
er in Gümligen öfters bis 109 Kinder in der gleichen Stube, 
mußte oft selber für die nötigen Sitzgelegenheiten sorgen und 
für seine Abc-Schützen die Gänsekiele selber schneiden. 

Wahrscheinlich verwendete Blaser das oben zitierte Zeugnis 
für seine Aufnahmebewerbung ins Seminar Münchenbuchsee. 
Von 1845-1847 war Christian Blaser Zögling des staatlichen 
Seminars. Zur Zeit seines Eintrittes war Pfarrer Johann Fried­
rich Boll Seminardirektor (1843-1846). Am 22. Mai 1847, nach 
einem kurzen Interregnum infolge ausgebrochener Verfas­
sungsstürme, trat Heinrich Grunholzer das Amt eines Semi­
nardirektors an. Sein Bestes gab Grunholzer nach dem Urteil 
seiner Zöglinge im Ethikunterricht. Diese Ethik war eine Le­
benskunde auf philosophischer Besinnung aufgebaut. Ganz 
modern war Grunholzers Führung des Konviktes. Wollte ein 
Seminarist früher einen Brief zur Post tragen, mußte er die 
Erlaubnis dafür einholen. «Dieses Abschließungssystem hat 
nun gänzlich aufgehört. Man darf frei m it den Leuten verkeh­
ren.» So berichtet ein Zögling aus der Uebergangszeit Boll/ 
Grunholzer. D er neue Direktor wollte nich t, daß die Seminar­
ordnung den Zöglingen jeden eigenen moralischen Entschluß 
erspare. Der angehende Lehrer sollte innerhalb weitgezogener 
Grenzen unter eigener Verantwortung entscheiden, was er zu 
t un und zu lassen habe, ohne daß der Direktor ihn mittels Vor­
schriften und Reglementen am Gängelband führen muß. Be­
greiflich, daß Christian Blaser und sicher auch die meisten 
seiner Seminarkameraden von der ganz andern Art Führung 
durch den neuen Direktor stark beeindruckt w urden. Fünf 
Monate Konvikt und Unterricht unter Grunholzer genügten, 
daß die Zöglinge ihr Leben lang seiner ehrend gedachten. C hri­
stian Blaser hielt das Andenken dieses Direktors zeitlebens 
hoch in Ehren. Ueber Blasers Schreibpult hing stets das Bild 
Grunholzers an der Wand. 

In diese Zeit fiel der Einzug General Dufours in Bern nach 
beendigtem Sonderbundskrieg. Nach der Erzählung Blasers 
mußte General Dufour nicht ·weniger beliebt gewesen sein als 
General Guisan in der G egemvart. Vater Blaser war auch noch 
Zeuge der letzten Hinrichtung in Bern gewesen. In der Nähe 
des heutigen Bierhübeli wurde ein Missetäter mit dem Schwert 
öffentlich enthauptet. Ob wohl die Lokalbezeichnun<T «Hen­
kersbrünnli» unten am Bierhübelistutz von dieser Ri;htstätte 
abzuleiten ist? 

Am 27. September 1847 erhielt Christian Blaser sein Lehrer­
patent (Abb. 1) und am 27. September des gleichen Jahres sein 
Seminarzeugnis (Abb. 2). ach seiner Patentieruncr führte 
Blaser die Elementarschule in Ostermundigen, bis e: im D e­
zember 1852 nach Laupen k am. 

Ein Zeugnis, das Blaser offenbar mit einem andern aus dem 
Jahre 1850 für seine Stellenbewerbung in Laupen verwendet 
hat, lautet: 

«Christian Blaser von Lauperswyl hat seit dem Wintermonat 184? 
der El~men~arschule zu 0stermuncügen als Lehrer vorgestanden. Er 
hat m_1t Fle1fi und ~reue und mit Lehrgeschick zur völligen Zufrie­
denhe1~ des Unte~ze1_chneten an dreser Schule gewirkt. Sein Betragen 
und seme ganze sittliche Haltung war musterhaft. -

Welches bezeugt in Münchenbuchsee den 6. Nov.1852 

Der Schulkommissaire 
des Kreises Bolligen 

J oh. Lehner.> 

A us seiner Laupenerzeit wußte Christian Blaser viel zu er­
zählen. Als Organist erlebte er hie und da, daß nach der Pre­
digt die Orgel streikte, wenn die Gemeinde singen wollte, weil 
der Blasbalgtreter eingeschlafen war. Es war jene Zeit, da noch 
keine Bahn fuhr und man beh auptete, in der Sch weiz sei der 
Bahnbau unmöglich, weil das Gelände viel zu steil sei! 

So mußte Vater Blaser einmal von Laupen nach Bern , um 
beim Schulinspektor ein Zeugnis abzuholen. D er Schulinspek­
tor war aber nicht daheim, und seine Frau berichtete, daß der 
Herr Inspektor erst abends zwischen zehn und elf Uhr zu 
Hause zu erwarten sei. Vater Blaser wartete geduldig, bis der 
Gestrenge nach Hause kam und ihm das gewünschte Zeugnis 
übergab. Der kürzeste H eimweg führte durch den Forst, der 
aber in jener Zeit in bezug auf Sicherheit einen schlechten 
Ruf besaß. Lehrer Blaser hatte den Forst noch nicht lange be­
treten, als er einem halben Dutzend wenig Vertrauen erwek­
kenden Gesellen begegnete. Seinen Gruß erwiderten die Bur­
schen nicht, dafür folgten sie ihm aber auf dem Fuße nach. 
Dem mitternächtlichen Wanderer blieb k ein anderer Ausweg 
als die Flucht mit Hilfe eines ausgreifenden Laufschrittes. Im 
Forst kam er auf der Flucht an eine Stelle, wo der W eer sich 
dreiteilte. Dort nahm der Verfolgte einen Sprung vom 

0

Wege 
ab, seitwärts hinter einen großen Baum. Die Verfolger blieben 
am Kreuzweg ratlos stehen. Sie konnten nicht hören oder se­
hen, welchen Weg Vater Blaser eingeschlagen h atte. Bald tra­
ten sie den Heimweg an, und der Verfolgte kam ungeschoren 
nach Laupen. 

In den sechziger Jahren wurde die Bahnlinie Bern-Freiburo­
eröffnet. Um jene Zeit bat eine Frau aus Laupen Lehrer Blase; 
er möge ihr die E isenbahn zeigen. Er wanderte mit ihr und 
ihren zwei Buben nach Düdingen. Vor Düdingen, wo die Bahn 
linkerhand der Straße durch den Einschnitt fährt und wo man 
das Geleise schön überblicken kann, warteten die vier auf 
den nächsten Zug. A ls die Lokomotive pustend und rauchend 
«daherbrauste», faßte die Frau ihre zwei Buben, nahm unter 
jeden Arm einen und rannte mit dem Ruf «Herrjesses, Herr­
jesses! » sch recke}:füllt davon. Ihre Neugier war vorderhand 
gestillt. 

Von einem lustigen Zw ischenfall berichtete Vater Blaser sei­
nen Kindern immer wieder. D er Laup en-Leist fuhr einmal mit 
dem Break nach Neuenburg an eine Ausstellung. Dort wurde 
etwas zu eifr ig dem Neuenburger zugesprochen, so daß die 
ganze Gesellschaft etwas lustig und aufgeheitert nach Laupen 
zurückkehrte. Auch der Pfarrherr war ein Opfer des Neuen­
burgers geworden. Auf dem letzten Rest des Heimweges mußte 
er sich oben im Pfarrgraben auf den G ar tenzaun stützen. Die 
morschen Zaunlatten waren dieser Belastungsprobe nicht mehr 
gewachsen. Was darauf geschah, bildete schon vom nächsten 
Morgen an das Tagesgespräch im Städtchen. Als nun einige 
Jah re später der Herr Pfarrer einen alten Laupener wegen 
seiner Trunksucht ins Gebet nehmen wollte, entgegnete ihm 
dieser im Schnapsrausch: «Bla-bla- blas du mir, w o-n-i hübsch 
bi; i ha allwäg no nie Ga-Ga-Gartescheieli abgschrisse.» 

Ueber Christian Blasers Tätigkeit in Laupen geben ver­
schiedene Zeugnisse Auskunft. Im Jahre 1855 scheint sich 
Christian Bla'ser für eine andere Stelle interessiert zu . haben, 
wie die Schlußstelle in einem Zeugnis der Schulkommission 
Laupen andeutet. 

«Herr Christian Blase r von Lauperswyl, war seit dem Christmonat 
1852 an hiesiger Schule als Oberlehrer angestellt und wünscht nun 
von uns ein Zeugni über sein bisheriges Wirken und Verhalten. 

Es gereicht uns nun zum beso ndern Vergnügen, diesem Lehrer das 
Zeugn is ertheilen zu können, dafi se in bisheriges Wirken an genann­
ter Schule e_in segensr_eiches und in jeder Hinsicht sehr befriedigendes 
war und die erfreulichsten Resultate zu Tage förderte. icht nur 
"vu!He sich genannter Lehrer die liebevolle Anhänglichkeit seiner 
Schüler zuzuwenden, sondern er hat ich auch durch seinen einge­
zogenen und anständigen Lebenswa ndel aufier der Schule, die Ach­
tung und Zufriedenheit seiner Mitbürger erworben und erhalten. 
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n er angelegentliche Wun eh ist es dah~r, diesen g~ten ~ehrer ~er 
hie igen Schule fer~er_ zu e~halten, und w~ude un dies rucht gelm­
gen, o wünschen wir ihm mchts destowemger nebst f~rnerem Wohl­
ergehen den Segen des Allerhöchsten und empfehlen ihn Jedermann 
bestens zu wohlwollender Aufnahme. 

Gegeben in Laupen den 13. Juni 1855. Im Iamen 
der Schulkommision von Laupen 

deren Präsident, 
J. von Känel, Amtsnot. 

Der Sekretär, 
Freiburghaus ot. 

Aehnlich lautende Zeugnisse stellte ihm die Schulkommis­
sion von Laupen am 10. September 1873 und am 29. Januar 
1889 aus. Das erstere ist ausgestellt durch die Herren Kocher, 
Präsident (vermutlich R egierungsstatthalter Samuel Kocher} 
und E. Blösch, Pfarrer, als Sekretär; das letztere ist vom Prä­
sidenten Pfarrer Stucki, unterzeichnet. 

Hören' wir noch, wie der damalige Schulinspektor Egger die 
Tätigkeit des Laupener Oberlehrers beurteilt : 

Zeugnif! 
<Blaser, Christian, von Lauperswyl, g_eb. 1~23, gew. Seminarist in 

Buchsee und patentiert im Jahre 184?, ist seit Nov. 1852 als Lehrer 
an der Oberklasse der dreitheiligen Primarschule von Laupen vorge­
standen und hat in dieser Zeit, nkht nur durch seine_ schönen Ken1:1t­
nisse und große Gewissenhaftigk!:it und (unl~serhches Wort) . im 
Beruf sondern auch durch geschickte Schulfuhrung un~ hervor­
ragende Leistungen meine Zufriedenheit UJ?,d Achtung m hohem 
Grade erworben, so dall ich, auch wegen semes Wandels, der stets 
eines Lehrers würdig war, ihn überall bestens empfehlen kann. 

Diefi zur Steuer der Wahrheit. 
Aarberg, den 28. Sept. 186? Der Schulinspektor des Seelandes : 

Egger.> 

Bei Anlaß seiner 40jährigen Tätigkeit in Laupen erhielt 
Christian Blaser folgende Dankadresse : 

Laupen, den 10. Dezember 1892 
Die Primarschulkommission an Herrn Blaser Lehrer 

Sehr geehrter Herr_! . _ . 
Die Primarschulkommiss10n erachtet es als ihre angenehme Pflicht, 

Ihnen bei Ihrem Jubeltag zu gratulieren und Dan~ abzustatt~_n fi!-r 
die Arbeit, welche Sie nun während 40 J ah~en pflichtgetreu fu~. die 
Gemeinde im Schuldienste geleistet haben. ~ie haben all ~hr_~ Kr_afte, 
all Ihr Wissen und Können eingesetzt, um die Jugend, mit tuchhgem 
Wissen ausgestattet, in die Schule des Lebens heraust~e-~en zu lasse1;1. 
Dafür sagen wir Dank und legen am Tage Ihres J ubilaums Zeugrus 
ab für das, was Sie getan haben. 

Wir hoffen, daß Sie noch lange Ihre Kräfte der Jugend_ von Lau­
pen weihen werden, der Jugend zum Heil und den Burgern zur 
Freude. Es grüllt achtungsvollst _ _ 

Im Namen der Primarschulkommiss10n 
E. Herrensehwand, Pfr.> 

Warum Christian Blaser in regelmäßigen Zeitabständen ein 
Zeugnis verlangte, läßt sich dadurch erklären, daß um die 
Jahrhundertwende noch keine :1:'ensi?nskasse b esta1;1-d . An 
Stelle einer P ension trat das Leibgedmge, um das sich der 
damalige Schulmeister, gestützt auf Zeugnisse, bewerben muß­
te. So finden wir als letztes Dokument, fast als Schlußpunkt 
von Christian Blasers Lehrertätigkeit, die Mitteilung des 
Schulinspektors H. Stauffer (nachmaliger Seminarvorsteher in 
Hofwil von 1905- 1931), datiert vom 16. August 1897, wonach 
der hohe R egierungsrat ihm ein Leibgedinge von jährlich 
Fr. 400.- b ewilligt habe. Im Brief des Schulinspektors ist die 
Rückgabe von 10 Beilagen, wahrscheinlich gröfHenteils Zeug­
nisse, vermerkt. 

ach seiner «P ensionierunp nach 53 Jahren Schuldienst 
waren der Garten, außerhalb Johannes'-Schür gelegen, und 
die Musik seine größte Freude. Als alter Mann trug Christian 
Blaser auf dem Sensengrien große. flach e Kiesel zusammen und 
beförderte diese mit dem Schubkarren in den Garten, wo sie 
als Garteneinfassung dienten. 

och in hohem Alter für jeden Fortschritt aufgeschlossen, 
meinte er beim Anblick des ersten Autos, das eher einem ab­
gewrakten Bernerwägeli glich: «Lue nume, si flüge no einisch 
i der Luft ume! » D er Ausbruch des Russisch-Japanischen Krie­
ges lmd der R evolution im Zarenreich veranlaßte den 77jähri­
gen, aus Schillers Glocke zu zitieren: 

< Weh denen, die dem Ewigblinden 
D es Lichtes Himmelsfackel leihn! 
Sie strahlt ihm nicht, sie kann nur zünden, 
Und ä chert tädt' und L änder ein.> 

Was würde der Ideali t und fortschrittsgläubige Schulmei­
ster wohl zu den b eiden W eltkriegen sagen, in denen techni-
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sehe Entwicklung und Fortschritt einem schonungslosen Ver­
nichtungswillen untergeordnet worden sind? 

Am 21. Januar 1907 starb Christian Blaser im hohen Alter 
von 83 Jahren. Otto Frey 

Quellen 
Dokumente und Aufzeichnungen über seinen Vater, von Friedrich 

Blaser zur Verfügung gestellt. 
Auszüge und Notizen aus Archiven und gedruckten Quellen. 
Dr. Ernst Schneider : cDie bernische Landschule am Ende des 18. Jahr­

hunderts. 
Otto Graf: «Die Schulgesetzgebung im Kanton Bern>. 
Dr. A. J aggi: «Dasoeutsche Lehrerseminar des Kantons Bern>, Fest­

schrift zu seinem hundertjährigen Bestehen. 

/-;. .. ;JL.~ .. --;!~ . -;/)' / ;/::1/:?" 

9flit,4,,.Jucft..1<<1 L ..r,7 Jf./ /✓:,:.-7 L L .. ,, ... ? ~-~-✓ 
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Unser neugestalteter Friedhof in Laupen 

Am 4. Februar 1952 wurde von der Einwohnergemeinde Lau­
p en ein Betrag von Fr.1?000.- zum Umbau des Friedhofes 
bewilligt. Dazu kamen noch Fr. 3000.- aus dem Friedhoffonds. 
Gewiß, ein ansehnlicher Betrag, und es zeugt von Aufgeschlos­
senheit der Gemeindebürger, so viel Geld in eine Anlage zu 
stecken, die weiter nicht «rentiert» und «nur schön» gemacht 
werden sollte. 

Was war denn eigentlich nicht recht am bisherigen Fried­
hof? Er h atte wirklich manchen Fehler, der g ut zu machen 
war: Vorab mußten die sich aus der ungünstigen Lage erge­
benden Folgen nach Möglichkeit gemildert werden. Ein Fried­
h of sollte eine Ruhestätte sein, ein Ort, wo man mit seinen lie­
ben Verstorbenen ungestört Zwiesprache halten, ihnen viel­
leicht im Leben verpaßten Dank abstatten kann und im Wer­
den, Sein und Vergehen die Größe Gottes fühlen soll : Ein Got­

·tesacker, ein Hof des Friedens und der Sammlung. Das k ann 
eine Anlage nicht bieten, in der ,das nüchterne, laute Getriebe 
des Alltags von zwei unmittelbar anstoßenden Straflen und in 
nächster Nähe aufstrebenden Häusern eindringt. Auch ist die 
innere Gestaltung erschwert durch die absolute Beweg un gs­
losigkeit des b atzenebenen Terrains. 

Es galt also in erster Linie, die ganze Anlage vom stets wach­
senden Verkehr so gut als möglich zurückzudrängen und besser 
abzuschließen., ohne daß sie den Kontakt mit dem Leben ganz 
verlor. Da der ständig zunehmende Verkehr besonders für die 
Schulkinder zu einer wachsenden Gefahr wurd e, und dies ge­
rade beim Friedhof, weil dort die Abschlußn1auer mit dem Ei­
sengeländ er direkt an der St.rafle stand, erstellte man a uf dem 
Terrain des Friedhofes längs der Mühlegasse ein Trottoir. Hin­
ter demselben legte man eine freie Rabatte an, und erst jetzt 
folgte die abschließende Grünhecke. Auch das Eingangstor 
wurde zurückgedrängt. 
Einen zweiten w ichtigen Eingriff brachte der Abbruch der 
Bethalle. Sie war altersschwach; eine gründliche Instandstel­
lung hätte mehrere tausend Franken gekostet. Dazu diente sie 
dem ursprünglichen Zweck nicht m ehr so sehr, seitdem die Ab­
dankungen in der Kirche stattfinden. Mit dem Abbruch allein 
war es aber nicht getan. D er freiwerdende schöne Platz mußte 
neu gestaltet und der an die Halle angebaute Wagenschuppen 
anderswohin verlegt werden. Auf den freien Platz stellte man 
einen Brunnen und vier Ruheb änke, und den Wagenschuppen 
baute man außerhalb der Umzäunung. 

Wie der Friedhof heute aussieht, werden die meisten Ache­
tringelerleser an Ort und Stelle gesehen haben. Die anderen 
können sich einigermaßen an den Bildern orientieren. Durch 
ziemlich weitgehende Anpflanzungen, die sich erst im Ver­
laufe der Jahre richtig auswirken werden, suchte man eine 
geschlossene, ruhige Wirkung der Gesamtanlage zu erzielen. 

Gleich nach dem Beschluß der Einwohnergemeinde wurde 
mit den Arbeiten b egonnen . D a setzte auch schon die Kritik 
ein ; nicht die kleiJ1ste Aenclerung ,vurde davon verschont. Was 
man wegnahm hätte man stehen lassen, was man stehen ließ 
umholzen sollen. Wir nahmen diese scharfe Kritik als gutes, 
echt schweizerisches Zeichen auf. Es war wenigstens ein Zei­
chen von viel Interesse. 

H e ute hört man wenig m ehr von abschätziger Beurteilung. 
Die Frieclhofkommission hat im G egenteil im Verlaufe des 
Jahres viel Anerkennung entgegennehmen dürfen. Alles ist ja 
noch nicht in Ordnung. Vor allem bekommt man den richtigen 
Eindruck noch nicht, weil noch nicht alle Pflanzen richtig an­
gewachsen sind. 

N un werden aber unsere lieben Gemeindebürger und Steuer­
zahler auch ·wissen wollen, wie man mit dem anvertrau ten Geld 
auch gewirtschaftet hat. Da müssen wir sagen - ganz unzeit­
gemäH. Gegen alle moderne Bauabrechnungsmethode sind wir 
ohne Nachkredit ausgekommen. Von den 20000 Frank en sind 
19945.35 gebraucht worden. Für diejenigen, die immer noch 
nicht ganz überzeugt sind von der Richtigk eit der Anlage, ist 
dies vielleicht eiu kleines Besänftigungsmittelchen. 

Viel wichtiger ist, daß den ganzen Sommer hindurch , im be­
sondern ältere Leute, ansch einend gerne auf dem Friedhof ver­
weilten , und dafl, vielleicht angeregt durch die w ürdige Ge­
staltung der Gesamtanlage, die Pflege der Gräber im allgemei­
nen ganz ausgezeichnet war. Wer würde es nicht spüren, wie 
der Gedanke menschlicher Gesellschaft auch im Tode, durch 
die blumigen Grabreihen so schön und tröstlich zum Ausdruck 
kommt! Wie einigend, verbindend wirkten die vielen verschie­
denen Rot der Rosen und Begonien, ,die lodernden Feuerlilien, 
das besänftigende blaue Leuchten des Rittersporns, der Lobe­
lien und des Agaratum aus dem satten Grün des Bux oder auf 
den Tiefen der Eibe und des Tuja! Dann das auflockernde 
We iß des Bocksbart! - Dazu das Rauschen in den Kronen der 
großen Bäume und das leise P lätschern des Brunnens. Zeugt 
uns das nicht, über alles Verlorene hinweg, vom ewigen Be­
stehen der Herrlichkeit der Schöpfung? 

Doch mit einem Blumengarten allein haben wir noch k einen 
Friedhof. Gute Grabmäler müssen mithelfen, den rechten Ein­
druck zu vermitteln , schlechte zerstören ihn. Seit dem Beste­
hen unseres Friedhofreglementes hat sich in dieser Beziehung 
ja vieles gebessert, aber es wäre doch dringend zu wünschen, 
daß man allgemein zur Auffassung k äme, daß ein Friedhof 
eine Stätte der Ruhe ist, die zum größeren Teil die Allgemein­
heit angeht, und daß ein Grabmal sich trotz individueller Ge­
staltung einer Gräbergemeinschaft würdig unterzuordnen hat. 
Aus diesem Grunde verlangt unser Friedhofreglement, dafl der 
Friedhofkommission eine Zeichnung nebst Beschreibung des zu 
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verwendenden Materials vorgelegt werde. Die einschlägigen 
Vorschriften werden jeweilen bei der gesetzlichen Anmeldung 
auf der G emeindeschreiberei oder vom Totengräber abgegeben. 
Trotzdem kommt es immer -wieder vor, daß ohne Wissen der 
Kommission Grabmäler aufgestellt werden. Das sollte nicht 
sein. Ferner soll auf einen Fehler des Reglementes aufmerksam 
gemacht werden, der durch den guten Willen aller derer ver­
bessert werden kann, die in die Lage kommen , ein Grabmal 
auswählen zu m üssen . Es betrifft die maximale Höhe der 
Grabmäler, die man seinerzeit auf 1,40 m herunterdrückte. 
Seither hat es sich gezeigt, daß die Gesamtwirkung viel besser 
wird, bei noch niedereren Steinen oder Kreuzen. Auch das 
Verhältnis von Grabbeet zu Grabmal ist viel besser , wenn letz­
teres ,die Höhe von 1,20 m nicht übersteigt. Vielerorts verbietet 
man eine Höhe von über 0,80 m bis 1,20 m. 

Zusammen mit der neuesten Anlage, die innerhalb der Um­
zäunung locker mit Bä umen und Sträuchern bep flanz t ist, 
glauben wir doch in einigen Jahren des 1N achsens einen Toten­
hof zu erhalten, der unsern Verhältnissen entsprechen dürfte. 
Zuviel ist nicht gemacht worden . Vielleicht kommt mau bis in 
einigen Jahrzehnten zur Ueberzeugung, daß der ganze vordere 

'2lfprad), mo am 4. Oftober, bi '2lnfaf3 l)O br 8ubiiäumsfl)r, if d) 
,g{)aite morbe 

52i-ebi T{)öris{)ufer ! 
'märti füef d)t! 

8m 52äbe M=me=ne 9J1öntf d) if d) b·er 50. füeburtstag ging e 
1bebfüenbe 9J1ard)ftei. 9JN f d)alkt ·e d)uqe .pait l) u foeg,t ,uf ,bi 
'mägftred,i 3rugg, mo me g'g.angen ifd). U be 3ie{),t men öppen o 
b''z>ilan3 l)O bäm, mas men -ais guet d)a lb,ewärte u mas no börfi 
beff er fl). 'Das gfü o fer ne CSd)ueI, mo bs feuft.e 8a{)r3ä{)nt l)O 
i{)rem ~efte{)e barf fl)re . 

9J1l)ner pärf öniid)e 'Se3ie{)unge 3u T{)ör-is{)us ga{) uf bs 8a{)r 
1917 3rugg. 'Das if d) gwb benn gfi, mo iber ße{)rer ®d)nei,ber {)i,e 
fl) Tätigfeit ais (h3ie{)er ufgno{) {)et. a 1b,i 3'fä.fbifd) en <hf d)ti= 
fiäf3Ier gfi u bfinn•e mi, bas mer es .pirtdiebii u l)O ®d)äffen,i 
gf unge {)ei. 8 ,bäm 52iebf.i {)et's unter aniberem g{)eif3e: ,,8 meibe 
fe bi 'Sümpii3 ut;, nit ml)t l)om 'mäg ge T{)öt-is{)us, ,am filber= 
{)älie 'Sed)li!" 8 ml)r d)inblid)-e 'l){)antafie 1{)-a mer ,es grüens TaI 
l)orgfteUt, mo nes fiars ~ if d)bed)li ,i ·e-igemillige [{)rümpen um 
afü 'fill)bftöd ume 3idlet. Us •eigeter '2lnf d)ouung {)a=n=i bu T{)ö= 
r,is{)us, f l)ner 52üt u b'CSd)ueI •er[ d) i ·be brl)f3ger a a·()r 3' gräd)tem 
le{)re d)enne, toe=n=i a.fbe büregfa{)re bi. ®pet·er {)a=n=i öppen ais 
~ürforger rbobe 3'tüe g{)a, u fl)1ber o im fümeinrnt mängs Nrno{), 
mas öppe bs 'Silb l)O=ne=re 'Dorff d)aft tu·et ergän3e. 
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T eil links und rechts des Eingauges bis zum ersten Querweg 
nur noch als Anlage benützt, aber nicht mehr durch Gräber 
belegt werden sollte. Es ist uns auch bewußt, daß die gerade 
Straßenlinie nicht schön wirkt. Eine Fortsetzung der Kurve, 
wie sie die Mühlegasse vom SchuJhaus her aufweist, wäre ent­
schieden besser. Das hätte aber mehr Terrain erfordert, das 
Trottoir hätte teilweise über die Gräber geführt werden müs­
sen, was aus Pietätsgründen wohl zu einer Exhumierung hätte 
führen müssen, zudem wäre es nötig geworden, ein Stück 
Straße anzuflick en. Wir waren froh, die anvertrauten 20000 
Franken nicht überschreiten zu müssen und dafür auf der ge­
gebenen Linie zu bleiben. 

Nich t vergessen wollen wir, die uns sehr wertvolle, fach­
männische Mitarbeit von Herrn F . Vogel, Gartenarchitekt, und 
ihm auch hier herzlich danken. 

Möge nun unser Friedhof der ganzen Bevölkerung als ruhi­
ger Ort der Sammlung und des freundlichen Gedenkens lieb 
werden. 

D er Präsident der Friedhofskommission: 

E. Ruprecht 

'me=n=•i {),ie .b'Uffaffig tue l)erträtte, ,b'T{)öris.{)uf er fl)g es Iäbigs 
'z3öfd)Ii l)o gan3 eigeter 'l)rägig, fo fölI bas 1burd)uus nib g'gusiet 
fl); ,b,enn bä [{)ar-after if d) fogar 1{),iftorif d) begrünb,et u {)et brum 
o fl) l)OCii 'Seräd)tigung. ®i {)ei mängi[d) mü,ef3e b'anitiaf.i,l)en 
ergrl)ff-en=u bättien=u 3''Sobe fteIIe, für 3u ,i{)rer •®ad) 3'd)o; nfö 
ff.et[ d)t o i '2lgläge{)eite, mo bs 1®d)uelmäf,e betroffe {)ei. a m arte 
ßan·bgrid)t 1®tärnebärg if d) T{)öris{)us mmtärif d) em 'mange= 
l)ierf.eI 3uefoelt gfi, {)et -aber pofüi[d) 3um Oberamt 52oupe u nad) 
91euenegg i 1b'[{)ifd)e g{)ört. 'Das 52ofe n•a 3mo ·l)erf d)-i'bene C5l)te 
erinneret mi a=n=e ®prud) Mm Ueli 'Dürrematt uber :bi gmeini 
.perr[d)aft ®d)maqeibur-g, ,lt)O=n=er r eH: 

,,'Dopplet {)i,i mer müef3e biene, 
o'3riburg, 3''Särn ge{)orf.am fl), 
brum f l) mi,er .be aibe niene 
neue rädyt ,be{)Hme gfi." 

T{)öris{)us, am Uberg,ang ·bom 'mange= 3um CSenfetaI gfäge, 
{)et b-eftimmt lt) -ei,geti G'>'f d)1id)t. '2llber für -brinne 3'bidtere, bruud)t 
es me{) .31>t meber nume 14 T,ag, mo mer 3ur 'ißerfü egig gffonbe 
fl), miI ä&e no meni u niit befk it u men aIIs i ben Udunb,e müef3t 
o'fämef ued)-e. 1<ts mär l)ifid)t iogar ·e ,banfbari Ufgab für ne .p·ifto= 
rifer, emaI bi 'Oile ~ä,be bo re ,getrennte <;_ßenoaitig 3'[äme3ie{) u 
f en am 'Sl)fpieI •l)o T{)öris{)us ,baq'ftelie. 'Das efo, e berigi '2lrb,eit 
'z>e-büten&es d)önnti jäg•e, 3ml)ffen i nib, ifd) bod) T{)örfo{)us min= 

, 
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ber u me{) bis uf e ·{)üttig-e Tag ,e 1fürän3ort blibe. '.Ds <!)örffi fteit 
uf em 'Sobe l)O 3mone G5meinbe, b'ilbet aber en eigete ·CSd)ueibe= 
3irf. 'momm as •b''z3ermaitig i ,b·e .pänb l)O ,be 91euenegger Iigt, 
müb fpät,er no d)ur3 3'1begrünbe [l). 'Das en Ortf cf)aft, mo i beibne 
fümeinbe a ber 'l)erip{)erie fteit, ni,b grab ,o'91l)bfe 'Oorab ub,er= 
d)unnt, i[d) burd)uus l)erffonbtlid). <ts. d)unnt o nib l)O u~ge= 
fä{)r ,bas T.{)öris{)us 3'I,et[d)t 3u=me=ne e1gdie ,(Sc[)ud{)uus d)o ,i[d). 
'me 'me no b,er T urnpfau beque räcf)net, mo fit 3meune 8 a{)r f Öl)f;i 
3'brid)te g' gä{) {),et {)ie obe, a'91euenegg u 3'[1f)üni3 äne, f o mei 
mer '.bod) {)üt mit 5 rwbe feftfteUe, bas es uf •e T,ag t>o f l)m füfag= 
jä{)rige 8ubiiäum bod) änbtiige f,ertig morben i[d) ... 

Die Feier gestaltete sich zu einem wahren Dorffest 
Auf dem neuen Turnplatz produziert sich die Trachtengruppe 

<;_ßor ,ber 9leformatfon {)et me no fe bärnif d)i 'z3oifs[d)ueI 
gd)ennt. 'manbernbi CSd)ueimeif d)ter {),ei fi öppen es ungrnbs 
9J1;a.I für ,l)tet3äd)e T·ag i 1be '.Dör,fii uff en etabli·ert u l)erein3efti 
[{)inb i .b''2lfäng t>om 52äf en u 1®d)rl)ben l)gfüe{)rt. (fafd) afangs 
'00111 17. aa{)rbunbert {)et fi bu ·b'Obr,igfeit mit ber Organi[ation 
t>o ber 52anb[d)ueI abgä{) . ,,,3ur Uffeqüd)ung ber jugent in gutten 
fl)tten unb unberrid).tung in •ber fd)r,ift .. . '21Ue menf d),en uff er-bt= 
rief) iölfen fid) fiiffen, lernen Iäf,en unb f d)reiben, •bas l)•O·erman bie 
'z>ibel, in[onbers bie {)el)f,igen 1<fl)angeii-a offt Iet; für fid) unb 
fine finber unb {)uf3gefinb." 

·®o 1{)et's g{)e,if3e. am 9J1itteipunft l)Om Unterrid)t if d) :bs 'mort 
füottes, •b''SibeI u ·bs füd)Iid) <!)ogma gftanbe. 9J1e{) als 200 8a{)r 
ifd) ;b'CSd)ueI '.Oer [{)iid)en unberftelit gfi. <.Du fl) ,b,i er[d)te Eanb= 
f d)ueiornige u[ed)o, bs 'Sued)ftabieren u ·bs 9J1emorier"en if d) 
Trumpf morbe, mo .b'[{)inb mi ,b''l}-ap,ag.eien us·mänbig gfe{)rt 
{),ei, o{)n,i l)id berbo 3'l)erfta{). <trf d) mit ber Ufffärig, am 
~enb l)om 18. aa{)r{)un,b,ert, {)•et bu ne früf d)e 52uft afe mä-i{)en=u 
if d) ·b·er G5run1bfat3 ufgftelit morbe, :b'<tqie{)ung l)O freie u fitilid) 
gfef d)tigte 'Bürger fl)g 1bs .3äntraiprobiem t>om Unterrid)t u re 
n'jebere 'SiLbig. 1831 if d) b'Eeitig bom ·CSd)ueimäfe bür e <Staat 
•i ber .fontonaie 'ißerfaffig l)er-anf-eret u l)i·er äa{)r f pef.er 3'erf d)te 
bämifd)e 'l)rimarfd)uefgf eu i [{)raf•t gfeut morbe. 

'Ds d1if d) CSd)ueI{)uus l)o .ber fümein 91euenegg fte;it no {)üt uf 
ber 3Iüe{), ,af-angen alters[d)mad) u f d)itter. ,(Sd)o •l)or me{) als 
brü{)unt>ert aa{)r {)et ,bert e ®d)udmeif d)ter iber äuget, mo fi,e 
berfür inträ[fiert {)et, bi erf d)te S\'enntnis bl)brad)t. 1804 ·ifd) 'Oas 
fü{)ütt ,afs untougiid) -abg[prod)e movbe, u 1b'CSd)üeier [l)n es 
aa{)r fpäter i bi neui ~bufig •im C5traf3ad)er o;ben l)3ügfet. <.Denn= 
,yemaI i[d) o f d)o uf em 'Srambärg Unterrid)t erteelt m-orbe, fit 
1753 ·i=me=n=en ,eigete CSd)ueI{)uus, Mr{)är ire gmietete <Stube. 
<!)ert{)äre {)e,i .b'[{)inb 1)0111 'fill)ben= unb 91ef3Iere•l)ierteI g.{)ört, 
i ®traf3ad)er ued),e bie l)Om '2lu= unb CSd)ore·t>ierteI, 3u t,,enen o 
'b'T1{)ör,is{)uf er 3ent {)ei. 

'2lfangs be 3män3ger 8a{)r {),et fi im <Sd),or·e<l)iert,e( erf d)tmais 
b'Dppofition bemedbar gmad)t. 'D''Sürger 11.)0 Tf)öris{)us {)e·i 
gfunbe, ,b,er 'mäg ubere '5d)or·en u 52anbftue{)l o:ber 91aters{),us 
i C5traf3ad)er fl)g ibod) e ,3uemudig fer b'•[{)fob, bfunberfd) win= 
ter[d)3l)t, bi ®d)nee u -CSub·eimä-tter. <ts mär nüf d)t,i fe 52U!U5.,, me 
me ne 3äntraI gfägener,e '1)f.au tät uf eiäf e, ,für bruff es neus 
CSd)ueI{)uus o'fteffe, mi,I -ber (5traf3ad)er ,bod) qu,afi uf3er,{)aib b·er 
<;_ßierteisgmein fi.eg,i. 

'Damit b'[{)ifd)en im 'Dorf bll)b, {)et •ber ,füemeinrat Mm '8,e= 
gä{)r,en entfprod)e, ·um fo me{), als 180 [{)fob für -ei ,en3'e•g1i (Stube 
e l)ieI a' grof3i 'Belaf d)t ig bargftelit {)e·ig. 'mäge d)roni[d)em 'l)Iau= 
mange{ {)et me für ,b'9leuenegger 1biereits 1823 ·e ®d)uelftuben ,im 
fümeins{)uus - em {)iittige ®igrijd)te{)uus - l)grid)tet. '5o {)ätt 
ber CSd) orel)i erteI 1bu 3roar :im C5traf3ad)er obe=n=en eigdi ·CSd)ueI 
g{)a, aber äbe, gana näbebranne . .3'f äfbf[d) {)et es ®d)ue.l{)uus 
no nib e[o ·uflätig l)ieI •G5äfö gd)of d)tet, bas fid) b''Se{)örb {)ätti 
müef3en uf bi .pinbere fteIIen un erfläre, ,bas gä,b niit us em 
.püenbf d)i, mil 1bs füebäub no faf d) neufod)t fl)g. 

91ib meni,g,er ais eif 9J1anne 1l) usg[d)offe morbe, für ne 'l)Iau 
ge o'[ued)e. 'Der '2lbam T{)omet u 1ber 52ien{)ar,b 5Iüe{)me ,im 
fürunb bei Orberen uberd)o, ber CSd)oret'lierteI mit e=me=ne 
9J1äf3d)ötteii ub-er rbs [()rüu ge 3'mäff e, für e!aft ,b'9J1itti 3'uber= 
d)o. '21Is S\'ontroliör i[d) ne no e [{)ri[d)te ~r-iberg{)us 3ueteeit 
morbe, ,as nib öppe l)om eint ober anb,ere d)önn g1l)Örf.eiet märbe. 

füuet, bä 'Plau {)et me gfunbe, uf em Eanbftue{)I. <.Ds .puus fteit 
no {)üt, bienet alierbings J,iu anbeme ,3mäde. 'Der [{)orrid)fer 
.perren ·l)o T{)öris{)us {)ets ub,erno{), na ib,e 'l)Iän bom .3immer= 
meif d)ter föiigen für 1150 [{)ronen alies 3'Iifer,e, b"t(rbeiter 
3'1l}erd)ö[d)tige u ,bs füebäwb ufa'ftelie. Uf 9J1artistag 1829 i[d) 
me boben l)3oge. 'z3ier öa{)r fpäter i[d) b'•®ür,i 3u=me=ne <Sd)uef = 
{)uus d)o, un 1852 {)et men uf em 'Srambärg ,bereHs bs 3meute 
boue. 1878 f l) b'9'teuenegger l)Or [{)ifd)en i ,bs <.Dorf, i umbounig 
.pirf d)e l)üre 3ügiet. 'Segrl)fiig: m•e im gfl)d),e .püsii ber ,fümein= 
f d)r.füer fött wärd)e, ber ·CSd)ueimei[d)ter mit be [{)fob f.eif)re, ber 
®igeri[d)t f d)uef d)ter•e, u i{)rer 'fill)ber 1be g,ing no [{)riu mite.nanb 
{)e,i, wi nes äbe bir [ ·{)ifd)e {)inber l)ord)o ifd), fo ifd) ,bas es un= 
gfreuts 91äbenanb gfi. 

9JUt be 8a()re fl) bu b'S'l'Iaff en i Ober= un Un,berf d)ueie teert 
,morbe: 1845 3'91·euenegg, fi•ebe aa{)r fpeter uf em 52anbftuei{){ u 
'Srambärg u '2lnno 1865 o ·i :ber ®üri. ®üüferli {)et äb-e .bas 
grabgfl)d)en 1i b'<Sd)ueiga{) 'l)O be [{)in·b ufg{)ört, grab me nes be 
föter,e paf3t {)et, öppe fo 3müf d)e ,be 'märd)ine ·inne. C5l)t 1833 {)et 
3'91euenegg •e CSd)ueifommiffion über em Unterrid)t ,g,mad)et, u 
b,er 'Pfarrer 'Sä{)Ier, ais i{)re ®efr.etär, if d) f.fl)f3ig g,e b'<;_ßifite 
mad)e im [ ·{)e{)r bür :bi gan3•i fömein . ·<tr {)et :ber.für ,gf or,get, bas ,bi 
emeg:i ®d)if.amperei u ,bs 1®d)ue,f:f d)män3e f'üüf,edi l)erf d)munbe fl). 

'Dertürmille {)ei fed) b'®d)ue(ftuben afe füIIe. 1841 fl) 170 
[ ·{)in1ber uf em 52a·nbftue{)I f d)ue{pflid)tig gfi, u bi,e {)et b-er 52e{)rer 
am im gfl)d)e [{)rome f ölie tif d)e. <.1),as roirb aiben es <.Drüd g' gä{) 
{)a, o me nume .b,i {)aibe d)o f l). 1859 1)-et me.n ir Oberfiaf3 78 un 
h Unberfd)ueI 93 '5d)üefer 3dU, a'f äme 171. <!)fü 8a{)r3ä{)nt 9-et 
b·i ftard)i 5requän3 ag{)aHe, u me 1898 o nume no 124 [{)inber 
[l) l)gf d)ri'be gfi, fo {),ei ,bod) bi 'z3er{)äitnis uf b''<Duur nirb d)önne 
befriebige. 

·®d)o ,i be ad)t3ger 8-a{)r [l) b'T{)öris{)ufer 'Oorfteffig morbe bim 
fümeforat l)O 91euen,egg, er möd)ti bod) prüefe, oib es nib 3mäcf= 
mäf3ig ,mär, o bs T{)ör-is{)us es ·CSd)ueI{)uus 3'fteIIe. 'CSid)er mär 
be aIIne 1bienet. 

·<t 9lung if d) ,es ,b,u ume ftiU bliebe, bfo em 31. 9Jteije 1902 e 
f d)riftied)i 'l)gab d)unnt. <.Denn3umaI •if d) nämU [{)üni3 ,l)or ber 
3rag gftanbe, entmäber :b'1CSd)ueI a'Dber•mang,e 3'ertol)tere o,ber 
3'T.{)öris{)us es neus CSd)ueI{)uus a'~oue. <.Das 1{)et bu f>e 'ß,e{)ör,be 
änbtUge 'Sei gmad)t. 91euenegg •i[d) mit [f)ün·i3 i 'z3erbinbig 
trätte, u mH ·{)et e 3äd)ed)öpfegi S\'ommiffion gmä{)It, feuf 9J1·it= 
gHeber l}o je·b,er C5l)te, für emaI b''l),Iat3frag ab3'fiär·e. '2{:gfuegt i{)ei 
bi .pere bi 'l)Iäu bir aft.e ,3iegeI{)iitte, nähe ber [{)äf er,ei un im 
füriengruebenad)erH, mo -b,er ~rou 9J1agb,af.ena T.{)omct, ber 
'mirti, ge{)ört ·{)et. 'Di bl)3ognen ·<t!perte, 10',(Sd)udinfpäftore 
'm'i.bmer u ®tauffer [oroie b•er 'Soumeif d)ter Stöni3er t,o 'mor.b, 
{)e:i f ed) •eift-immig für ,bs ·füri,engruebenad)erli -entf d)ibe. <!)äm 
'z3orfd)Iag {)ei me fed) -agfd)Ioffe, u ber,eits ,im .porner 1903 {)et 
fümein9Nrf ammf.ig M 91euenegg u '2!,enb;i 9J1er3e o bi,e l)o [ 1{)üni3 
em 'Sou 'Oo=re 3,m,euteHige CSd)ueI in T{)öris{)us 3uegftimmt. 

'z3or{)är if d) no usbrüdfed) l)erl)n1bart morbe, bas bie ·©mein 
f öU boue, uf ·bere fürunb u 'Sobe .bs .puus d)öm o'fta{). 'mi am 
f d)o müff,e, {)et es 91euenegg preid)t, un i nimen -a, bas me na{)är 
o 1b''z3ermaft.ig ,i bi gI l)d)e .pän-b {)et möUe fege. <.Der 'Soufommif = 
fion •if d) ber G5me,insprefibänt 9J1-arf d)aII ·l)orgftanbe· '2lg{)ört ·{)et 
eren o iber CSd)ueifommi[fionsprefibänt ®d)mi·b us 'fül)ben, un us 
T{)ör-is{)us b-er fümeinrat 91l)be-gger u bs CSd)ueifommiffionsmit= 
gfieb .p.erren im (Stucf.i. 

atem, gäge bs 'Soul)orf)a.be {)et fe 9J1öntf d) 'Dfprad) er{)obe, 
u 1brum ifd) am 17. Dugfd)te o b''Semüfigung l)Om (Statt{)alter 
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t)troffe, für ,bs 311:>eutfaffige 6cf)uef[)uus mit '?ffio[)nige us pof3 u 
6tei im Umfang bo 17 9J1eter 80 uf 11 9J1eter 40 uso'füe[)re. 
~er U~rag [)et -ber 'z3oumeif cf)ter .stäftfi us S!t)t3 ubercf)o. '2.lffi 
Unbernä[)mer [)ei uf 9lücfe g[)a, ,bas m.u.el:3 me f äge . .3ur c.Dedig 
bo 1be [[)ö[cfyten i[cf) bu no es '2.lnfei[)en ufgno[) morbe. c.D'9läcf)nig 
bom .stäftfi aUeini [)et uf 20 118 ~rnnk ,gfutet. ~i püüffe cf)ft)= 
nere u grö13ere c;pö[cf)te [)an=i nfö 3'[äme3elft, aber b·i 40 000 
~ranlen ober me[) mirb ber 'z3ou fcf)o gcf)o[cf)tet [)a. 8ebefaUs if cf) 
er bor öppe 3äcf)e 8a[)re mit 53 000 ~r-ante berficf)eret gfi. 

'z3ereits am 24. Dugf cf)te if cf) bu ,bs fü[)r-ere[)epaar pofer 
gmä[)ft morben, un am 3. '?ffit)monet 1[)et me b',(5cf_)uef fommi[fion 
mit ·ber Usmarcf)ig bom 6cf)ueffreis beuftreH. ~ermit if cf) o ber 
ßanbftuel)f ,entfaf cf)tet gfi, u für ne ,a((gemeiinen Usgft)cf) 0'f cf)affe, 
[)et me bu 1b'[[)-inb bom fürunb, [[)apf, '?ffit)bmatt u 6tra13acf)er 
u cf) e g f cf);icf t. 

8'.m '?ffiintermonet if cf) ber 6cf)uef.betrieb o''r[)öris[)us ufgno·[) 
morbe. '?ffias ft)ber no paffiert ifcf), bas wüff e b,i eftere 8a[)rgäng 
unber -is no us eigeter (hf.a[)rig. '2.lnno 1917 if cf) -e brHti 5tfaf3 
eröffnet morbe, tbo me ·bu fpeter 'borüb,erge[)enb ume [)et müe13e 
f cfyfi.e13e. '2.lfs fü[)rcf)räft ·[)ei i ,bene füfg va[)re gmürft: pofer 
~r,it3, {füi13bü[)fer (tmif, '?IBHf d),i ~r•i13 u 16cf)neföer '2.lrnof·b a b-er 
Dberffal:3; 6cf)neiber '2.lrnof,b, putmacf)er c;pauf, 'z3ieri ,(hnft, 
.3binben Dtto unb peUer '2.lfois a ber 9J1itte(f cf)ue(; u bi be [[)(t)n-e 
b'~rou S!uif e pofer u b'~rou 9J1arie .stfinger=pofer. 

Der Findling beim Schulhaus Neuenegg 
Schon früher sind in dem am Eingang des Forstwaldes ge­

legenen Willeringgraben Findlinge gesprengt worden . Und im­
mer wieder stößt der Pflug auf Steine, die der Rhonegletscher 
vor Jahrtausenden hier deponierte. So wurde im vergangenen 
Winter neuerdings ein pyramidenförmiger Granitklotz ans 
Tageslicht gefördert. Glücklicherweise widerstand er allen 
Sprengversuchen. Das ist der Grund, warum er heute vor dem 
Schulhaus steht und als Fremdling das Interesse aller Vorüber­
gehenden beansprucht. Freilich glaubt niemand mehr, daß der 
Teufel einst den Brock en hergeschleppt, 'Weil fast jedes Kind 
schon urn die Bedeutung der Gletscher der Eiszeit weift . 

Am 15. Januar 1953 fuhren Hans Berger und Arnold Mauer­
hofer vom Gutsbetrieb Wander auf der Flüh mit der fast 
1 Tonne schweren Fracht beim Schulhaus vor. Sie hatten einen 
behelfsmäßigen, niederen Holzschlitten gezimmert und den 
Stein vermittelst einer Winde daraufgerollt. Ja, sie stellten ihn 
sogar an das vorgesehene Plätzchen, ohne dafl auch nur jemand 
anders eine Hand anzulegen brauchte. Ihnen gebührt deshalb 
der Dank der Schule. 

Wie Dr. Gerber vom Naturhistorischen Museum in Bern 
mitteilt, handelt es sich um einen Aplitstein, der dem Granit 
ähnelt, aber k eine schwarzen Glimmerplättchen auhveist. 
Seine Hauptbestandteile sind helle, fast weifte Mineralkörner, 
ein Gemenge von Feldspat und Quarz. Die genaue Herkunft 

6it 1903 f t) ,i be anbere 6cf)ueftreif en f cf)o ume neui ®cf)uef= 
[)üf er em 'z3etrieb ubergä[) morbe: 1924 uf em 'z3rambärg, 1931 
uf em S!anbftue[)(, 1935 i ·ber 6üri u bor br,ei cJa,[)re :bs fetf cf)ten u 
bs gröf cf)te bi üs 0'91euenegg. 

püt git f>',fümein fa,fcf) b'päfffii bO f ämtficf)e 6tüüre für ;bs 
6cf)ue(mäf en uus. c.Das if cf) :beftimmt es f cf)öns ,3eicf)e u 3ügt bO 
'?ffit)tbfid, bas me b'Ctqie[)ig bor 8uget afs em '!3olf bo morn 
fo bid fa[)t cf)of cf)te. '2.lber ,bs 9laib bor ,3t)t fouft fontinuierficf) 
tbt)ter. fürab berm-icf)en if cf) ume=n=en Usfcf)uf3 bifbet morbe, mo 
0'prüefe [)-et, n,i,e bas me ·b"ifür[)äf.tnis uf em 'z3rnmbärg cf)önn 
faniere. '?ffia[)rf cf)t)nficf) cf)unnt me nib ibrum ume, entmäber -bert 
o·ber 3'91euenegg e tbt)teri föal:3 o'eröffne. 

~as cf)of cf)tet aUes g-ing es gro13e ·<Scf)übe( füäfb. U mi( iber 
Deff-entficf)teit 3uef ät3lecf) no mängi anberi Ufgab uberbunb,en 
if cf), fo mues me gfägetfecf) o berfta[), bas men -e,ifacf) nirb ging 
gr-ab mit b-er boUe [[)e((e cf)a aricf)te. c.D''z3e{)ör.be tragen uf ber 
anbere 6t)ten äben o b''fürantmortig, für 0u be fümeinsfinan3e 
o'foege, mi nes fecf) o g[)ört. 9J1ängif cf) märe ,f>'päq parat, für ibi 
biele beräcf)tigte '?ffiünf cf) o[)ni illt)terf cf) o'erfü((e, aber be feit 
b'-!3ernunft: 91ume nfö gfprängt, aber ging ,e cf)fei l)ü! 

.3um 6cf)fuf3 &ft)bt mer no uber, b-er ,(5cf_)uef '3:{)öris{).us im 
91ame bom fümeinr-at bo 91euenegg bi {)är0(icf)f cf)te (füüdmünf cf) 
für -i bs .f äcf)fte 8a{)r3ä[)nt u ·i aUi ,3uefunft 3'ubermi'tHe. 

~ans 'z3et)e(er 

des Findlings ist nicht leicht zu bestimmen. Er stammt aus dem 
W allis, doch steht nicht fest, ob aus dem Aare- oder Montblanc­
massiv. Das schmälert unsere Freude, dafl er em würdiges 
Plätzchen gefunden, jedoch keineswegs. B. 

25 Jahre Dr. A. W ander AG., Neuenegg 
~ 

Was liegt näher, als die kurze Rückschau auf die Entwick­
lung des wirtschaftlich bedeutungsvollen Unternehmens mit 

persönlichen Erinnerungen 

zu beginnen? ie reichen zwar weiter zurück al ein Viertel­
jahrhundert weshalb wir dort einsetzen, , o ein Bauernbub 
zum er tenmal in seinem Leb n mit der Industrie in Berührung 
kam. Dies geschah auf akustischem Wege und hing kausal mit 
der Dampf irene der estlefabrik in euenegg zusammen. Wie 
die Stimme aus einer fremden Welt drang ihr Ton bis zu uns 
auf die Ledi, wenn ein aparte Lüftchen wehte. Da unser Haus 
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mit seinem grauen Schindeldach von Wald und Wiesen um­
geben war, kannten wir Buben wohl die Stimmen der Vögel, 
das Geräusch knarrender Wagen, die im Wechsel des Jahres 
zu leistende Arbeit und alle jene Eindrücke, wie sie die Ein­
samkeit bäuerlichen Wirkens vermittelt. Dagegen waren uns 
Fabriken mit rauchenden Schloten, wo auf engstem Raume 
viele Arbeiter nebeneinander ihr täglich Brot verdienen, fremd 
wie der Ton der Sirene. 

Ab und zu vernahmen wir zwar mit Staunen von der unge­
heuren Menge Milch, die täglich in der Siederei verarbeitet 
wurde. Ich erinnere mich auch noch deutlich an die · achricht 
von der Betriebsein tellung des Unternehmens. Es sprach sich 

herum, welche Folgen die plötzliche Entlassung vieler Arbeiter 
auf den Gemeindehaushalt haben würde. Damals fühlte ich 
zum erstenmal die Bedeutung der Industrie im Wirtschafts­
leben. Wenn es uns Mühleberger auch nicht direkt betraf, so 
empfanden wir doch so etwas wie Genugtuung, als es 1927 
hieß, die Firma W ander habe die Fabrikanlagen erworben. 
Meiine aus dem Heggidom gebürtige Mutter wuflte sogar zu 
erzählen, daß Papa Thormann mit seinen Töchtern, von denen 
nun eine die Frau Doktor Wander war, gelegentlich etwa ein­
kehrte und ein Sirüplein servieren lieft, wenn er nach Oberei 
auf Besuch ging. 

So verband mich mit der Firma Wander indirekt etwas Per­
sönliches, lange bevor Neuenegg zu meinem Wirkungskreis 
wurde. Nun sind schon 25 Jahre verflossen seit der Betriebs­
eröffnung, und ich hatte reichlich Gelegenheit, den Einfluft 
der Industrie auf das Wirtschaftsleben aus eigener Anschau­
ung kennenzulernen. Ebenso erhielt ich Einblick in die innere 
Organsation des Unternehmens und Kenntnis von seinen so­
zialen Einrichtungen. Daß der Belegschaft sogar Sportanlagen 
zur Verfügung gestellt wurden und interne Feste mit musi­
kalischen Darbietungen aus den eigenen Reihen verschönert 
werden, sei nur nebenbei bemerkt. Diese Hinweise unterstrei­
chen insbesondere auch die Tatsache, daß die Leitung eines 
modern geführten Fabrikbetriebes sich nicht nur mit rein 
organisatorischen und technischen Problemen zu befassen hat. 
Was der Arbeitsfriede und die soziale Gerechtigkeit auf die 
politische Struktur unseres Landes für einen Einfluft haben, 
braucht im Zeitalter der kontinental ausgeweiteten ideologi­
sclien Spannungen nicht näher erörtert zu werden. 

Auch das 
Dorfbild 

hat mit der Erstellung von Fabrikanlagen und seither eine 
durchgreifende Umwandlung erfahren. Eine um die Jahrhun­
dertwende von der Kävpelihöhe aus gemachte Aufnahme 
(Bild Nr. 1) zeigt im Vordergrund die neue Sensebrücke mit 
Zollhaus und Wirtschaft. Bernseits sind der «Sternen», die 
Schmiede Scheidegger, das Schulhaus und rechts der Dorf­
straße die noch heute stehenden Gebäude sichtbar. Noch ist das 
Siedlerhaus völlig isoliert, und frei präsentiert die Kirche im 
Hintergrund sich unsern Blicken. Dazwischen gähnt eine grofte 
Leere, liegen Wiesen und Aecker. In eigenwilligen Windungen 
zirkelt das alte Sträftchen vom Norden her nach der Sense­
brücke. Noch fehlt die Fabrik, die Kirchgasse, die Sensetal­
bahn. Der alte Dorfkern mit dem «Bären» ist zwar da, aber 
die Austrafle fast leer, die Sonnhalde und Gartenstrafle, der 
Dammweg und Neugrund noch nicht besiedelt. Die wenigen 
Häuser, rund dreifüg an der Zahl, scheinen vor sich hin zu 
träumen. Noch hat das geschäftige Treiben unserer Tage den 
historischen Flecken nicht erfaßt. 

Die letzte Flugaufnahme (Bild Nr. 2) zeigt nun die Fabrik 
Wander und ihre nächste Umgebung. Vom jetzigen Dorf ist 
allerdings nur der kleinste Teil sichtbar. Während der Aera 
Nestle enstanden die Kirchgasse, das Quartier an der Austrafle, 
die Sensetalbahn. Seither wuchsen die Bauten wie Pilze aus 
dem Boden, fast üherall, wo noch Platz vorhanden war. Neue 
Quartiere gab es an der Laupenstraße, am Dammweg, an der 
Sonnhalde, im eugrund. Die Brügglihalde wurde besiedelt, 
das Gschick, und über kurz oder lang werden zwanzig bis 
dreißig Neubauten in der Wyttenbachmatte bezogen sein. 

Im Zeitraum von fünf Jahrzehnten hat die Zahl der Wohn­
gebäude um mehr als das Fünffache zugenommen. Neuenegg 
hat vom wirtschaftlichen Aufschwung aufterordentlich profi­
tiert und ist zum Industriedorf geworden. Handwerk und 
Gewerbe siedelte sich an und findet sein Auskommen, und 
allein an der Dorfstraße befinden sich heute acht verschiedene 
Geschäftshäuser. Die Bedeutung eueneggs hat sich also stark 
nach der wirtschaftlichen Seite hin verlagert. Im Interesse des 
Fortschrittes und der Entwicklung muft diese Tatsache be­
grüflt werden; denn k ein Ort kann auf die Dauer allein von 
der Erinnerung an seine geschichtlich bedeutsame Vergangen­
heit leben. 

Von 1900- 1950 hat die Wohnbevölkerung der Gemeinde um 
32,6 Prozent zugenommen. Heute zählt sie über 2800 Seelen. 
woran das Dorf mit rund einem Drittel partizipiert. Diese 
starke Zunahme ist eine Folge des guten Verdienstes, der ge­
sunden Wirtschaftslage. Eine ähnliche Entwicklung kann über-

all da beobachtet werden, wo industrielle Unternehmen im 
Zentrum stehen, während in rein bäuerlichen G emeinden eher 
eine rückläufige Bewegung festzustellen ist. So verschiebt sich 
die wirtschaftliche Struktur kontinuierlich und mit ihr auch 
andere Belange, die kausal damit im Zusammenhange stehen. 

Als Parallele hierzu ist auch das Anwachsen der Steuerkraft 
zu werten. Alt Gemeindepräsident Marschall schreibt dazu 
folgendes: « Während den 25 Jahren konnte die Gemeinde Auf­
gaben erfüllen, was ihr ohne die Firma in -diesem Umfange ver­
sagt geblieben wäre. eubau der Schulhäuser auf dem Land­
stuhl, in der Süri und der langersehnte Schulhausneubau in 
Neuenegg, Verbesserungen und Renovationen am Schulhaus 
in Thörishaus. Es darf erinnert werden an die neue Friedhof­
anlage, den Umbau des Gemeindehauses, die Gebäude für die 
hauswirtschaftliche Schule und die Sekundarlehrer, an die 
Ausgaben für den sozialen Wohnungsbau, die Straftenver­
besserungen und Kanalisationen. 

Dies alles dank der erhöhten Steuerkraft. 
Wir stellen in der Gemeinde allgemein eine erhöhte Kauf­

kraft fest, was wiederum Gewerbe, Handwerk und zum Teil 
auch der Landwirtschaft zugute kommt, ferner vermehrten 
Neu- und Umbau von Wohn- und Geschäftshäusern.» 

So erfreulich diese Entwicklung ist, umsonst können natür­
lich derartige Aufgaben nicht verwirklicht ·werden. Gesteigerte 
Bedürfnisse verlangen auch vermehrte Ausgaben. So sieht das 
Budget unserer Gemeinde pro 1953 bei Fr.460130 Einnahmen 
einen Ausgabenüberschufl von Fr. 19220 vor. Der Gemeinde­
rat wird auch Mühe haben, im Voranschlag für das kommende 
Jahr den wünschbaren Ausgleich zu finden. Das ist allerdings 
kein Grund zur Beunruhigung. Im Gegenteil: seien wir froh, 
dafl dank der gesunden Finanzlage Projekte realisierbar sind, 
von denen die gesamte Bevölkerung profitiert und wofür uns 
eine spätere Generation dankbar ist. 

Nach diesen Hinweisen auf die allgemeine Bedeutung des 
industriellen Unternehmens möchten wir nun noch 

die interne Entroicklung der Fabrik 
kurz streifen. Ein grofler Teil der heute noch bestehenden An­
lagen wurde in den Jahren 1902-1903 von der Firma estle 
erstellt. Zur gleichen Zeit entstand auch das erste Teilstück der 
Sensetalbahn. D er Anschluft an die Südwestlinie war eine Not­
wendigkeit, wurden doch täglich bis 100000 und mehr Liter 
Frischmilch verarbeitet. Daft der Milchsiederei auch eine 
Büchsenfabrik, ein kleines Gaswerk und eine Schweinemäste­
rei angeschlossen war, sei nur nebenbei und der Vollständig­
keit halber erwähnt. 

D er Absatz von Kondensmilch war indessen großen Schwan­
kungen unterworfen. Das machte sich während des Ersten 
Weltkrieges in zunehmendem Ausmafte bemerkbar. 1917 wurde 
bereits die Tochterfabrik in Düdingen geschlossen. Auch in 
Neuenegg nahm die Produktionskapazität zusehends ab. Das 
überflüssige Personal wurde bei Meliorationsarbeiten einge­
setzt. Man faflte Quellen, baute das Verwaltungsgebäude und 
die Beamtenhäuser an der heutigen Gartenstrafte, wo sogar 
noch rotbehoste Franzosen, die hier interniert waren, beschäf­
tigt wurden. Als auch in den achkriegsjahren die erhoffte 
Besserung der Marktlage nicht eintrat, wurde die Fabrikation 
im Herbst 1921 gänzlich eingestellt. Das läflt sich heute so 
leicht sagen. Für die damaligen Arbeiter bedeutete das aber 
Entlassung, Verdienstausfall, Existenzschwierigkeiten, und die 
Gemeinde muflte für otstandsarbeiten sorgen. 

Für die Ueberwachung des stillgelegten Betriebes genügte 
wenig Personal. Maschinen und Einrichtungen wurden de­
montiert, Werkzeuge und Gebrauchsgegenstände aller Art öf­
fentlich versteigert. Einzig das Kesselhaus blieb noch intakt, 
sonst waren die vielen Räume vollständig leer. Selbst die Mäuse 
hätten wegen Futtermangel die unheimliche Stätte verlassen, 
bemerkt ein ehemaliger estlearbeiter mit bitterer Ironie in 
der Personalzeitung der Firma Wander. 

Um die Fabrikation der Ovomaltine in eine ländliche und 
für den Bezug wichtiger Rohstoffe günstigere Gegend verlegen 
zu können, hatte die Firma Dr. Wander inzwischen in Flamatt 
Land angekauft. Bevor noch die detaillierten Baupläne aus­
gearbeitet "Waren, wurde ihr die aufter Betrieb stehende Milch­
siederei in Neuenegg zum Kaufe angeboten. 

Das gesamte Areal umfaflte 60 000 Quadratmeter, von denen 
rund ein Fünftel überbaut war. Vorhanden waren noch fünf 
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Sulzer-Flammrohrkessel mit 400 Quadratmeter Heizfläche, 
eine gute Wasser versorgung, ein Geleiseanschluß an die Sense­
talbahn und vor allem genügend Raum für künftige Ausdeh­
nungsmöglichkeiten. 

Bereits am Silvestertag 1926 wurde der vierzig Folioseiten 
füllende Kaufvertrag unterzeichnet, und im darauffolgenden 
Januar fand die Schlüsselübergabe statt. Nun begann im groß­
zügigen Stile das Planen, Umhauen und Einrichten. Ein Muster­
betrieb sollte geschaffen werden. Neues Leben regte sich in 
den bis anhin fast unheimlich stillen Räumen. Handwerker 
kamen und gingen. Hammerschläge widerhallten, Mauern 
wurden abgebrochen und andere wieder aufgeführt. Die Ar­
beitsräumlichkeiten mußten den hygienischen Anforderungen 
angepaßt werden, ein Maschinenhaus entstand, ein Betriebs­
laboratorium, eine interne Telephonanlage sowie eine Küche 
mit Speiseraum zur Verpflegung des Personals. 

Ein volles Jahr beanspruchten die Bau- und Installations­
arbeiten. Im Februar 1928 konnte die Produktion aufgenom­
men werden, nachdem ein Teil des Berner Personals sich nach 
Neuenegg versetzen ließ und Ortsansässige zur Uebernahme 
der Fabrikation bereits ausgebildet waren. Im März setzte der 
Dreischichtenbetrieb ein, und bereits anfangs Mai, nachdem 
die letzten Apparate gezügelt waren, konnte die gesamte Ovo­
maltineproduktion in Neuenegg aufgenommen werden. Als 
Abschluß dieser Einrichtungs- und Umzugsetappe fand so­
dann am 22. Oktober 1928 die offizielle Eröffnungsfeier statt, 
zu der auch die Gemeindebehörde eingeladen wurde. 

Damit gehörte die bange Zeit des wirtschaftlichen Tief­
standes der Vergangenheit an. Berechtigte Hoffnungen erfüllte 
die Herzen vieler Gemeindebürger. Sie wurden nicht ent­
täuscht. Mit der Ausweitung der Produktion wuchs auch die 
Belegschaft von Jahr zu Jahr. Heute zählt sie rund 350 Ange­
stellte, Arbeiterinnen und Arbeiter. Vom gewaltigen Impuls, 
der von ,der Wiedereröffnung der Fabrik ausging, profitierten 
mehr oder weniger sämtliche Wirtschaftszweige der Gemeinde, 
wie bereits ausgeführt worden ist. · 

Unter der Leitung von Herrn Dr. Georg Wander wurden die 
Fabrikanlagen 

in den dreißiger J a.hren 

kontinuierlich ausgebaut, der Betrieb erweitert, rationalisiert, 
die Kapazität erhöht und die Qualität der Erzeugnisse ver­
bessert. Eine chemische Abteilung wurde neu geschaffen, die 
Betriebskontrolle ausgebaut und mit der Fabrikation von Da-

Abbildung 1 

wamalt, Ova-Sport und verschiedener S.äuglingspräparate be­
gonnen. 

Besondere Aufmerksamkeit schenkte man der Milchkon­
trolle, und seit 1929 erfolgen die bakteriologischen Untersu­
chungen im eigenen Betriebslaboratorium. Das allgemeine 
Mißtrauen, dem die Inspektoren anfänglich begegneten, ist 
heute restlos verschwunden, und ein Mitarbeiter bemerkt hier­
zu: «Daß am Anfang nicht jeder Landwirt von der Notwendig­
keit unserer Untersuchungen in seinem Stalle überzeugt war, 
zeigte manche ironische Bemerkung von seiten der Bauern. 
Mit der Zeit merkten sie jedoch, daß wir ihnen mehr Nutzen 
als Schaden brachten.» 

1930 wurde für das Personal eine Sportanlage gebaut, und 
1937 konnte das neue Wohlfahrtsgebäude bezogen werden. Es 
enthält auch eine Bühne, und manches Theaterstück wurde 
hier vom Gemischten Chor der Firma an internen und öffent­
lichen Anlässen schon aufgeführt. 

Die Kriegsja.hre 1939-1945 
bewirkten verschiedene Umstellungen von großer Tragweite. 
Fast von einem Tag auf den andern reduzierte sich das männ-

100 Jahre reformierte Schule Flamatt 
Die Beziehungen Flamatts zur bernischen Nachbarschaft 

sind wirtschaftlich und kulturell bis auf den heutigen Tag der­
art bedeutend geblieben, daß wir auch im Achetringeler kurz 
des Jubiläums ge denken wollen. Die schlichte Feier, der am 
Vormittag ein Feldgottesdienst vorausging, fand am 30. August 
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statt, einem wundervollen Spätsommertag. Eine große Schar 
Ehemaliger hatte sich im aufstrebenden Flecken eingefunden, 
und munter wechselten Ansprachen und G esangsvorträge. 
Doch verzichten wir, näher auf die gefallenen Voten einzu­
treten. Uns scheint wichtiger, kurz die Entwicklungsgeschichte 
der Schule zu streifen. Wir stützen uns dabei auf die von Frau 
Nußbaum-Mäder im Auftrage der Schulkornmission verfaßte 
Gedenkschrift. 

Es war in den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts, 
als die Vorfahren der heute noch ansässigen Bauern und Hand­
werker vom Bernbiet an die nordöstliche P eripherie des Kan­
tons Freiburg übersiedelten . Hier fanden sie den nötigen 
Grund und Boden, um neue Existenzen aufzubauen, wo,m ihre 
beruflich e Tüchtigkeit Voraussetzung war. Aber b ekanntlich 
lebt der Mensch nicht von Brot allein. Bald einmal vertiefte 
sich das Bedürfnis, eine Schule zu gründen, in ·welcher die 
Kinder im Sinn und Geiste des reformierten Glaubensbekennt ­
nisses erzogen werden konnten. Also wandten sich die Eltern 
an Pfarrer Bähler in Neuenegg, welcher ihrem Anliegen volles 
Verständnis en tgegenbrachte und sie mit Rat und Tat wir­
kungsvoll unterstützte. Als ein e in Schulfragen sehr versierte 
P ersönlichkeit war Bähler der richtige Mann, um so mehr als 
er sich auch sehr lebhaft un1 das Wohlergehen der Reformier­
ten in der Diaspora bekümmerte. Reiflich ·wurde das Schul­
projekt erörtert, und der greise Pfarrer, fast gänzlich taub ge-

liehe Personal auf einen Drittel des Normalbestandes. Den er­
sten Schwierigkeiten begegnete man mit der Umstellung des 
Dreischichtenbetriebes auf zwei Schichten zu zwölf Arbeits­
stunden. Außerdem war der Betrieb noch luftschutzpflichtig. 
Die Rohstoffe wurden knapper, kriegswirtschaftliche Ein­
schränkungen folgten am laufenden Bande, Sparmaflnahmen 
erwiesen sich als notwendig. Und trotzdem mußten Mittel und 
Wege gesucht werden, die Produktion noch zu steigern; denn 
nie zuvor war die Nachfrage nach Wandersehen Fabrikaten 
so groß. Namentlich die Angsteinkäufe der Zivilbevölkerung 
und die großen Aufträge der Armee trugen dazu bei. 

Wir erinnern uns noch gut, wie auf jedem freien Platz Holz­
strünke sich auftürmten, weil die Beschaffung der Kohle auf 
fast unüberwindliche Schwierigkeiten stieß. Wahre Rekord­
leistungen wurden auch auf den Arbeitsplätzen erzielt. Sogar 
das Büropersonal mußte zusätzlich noch in der Fabrikation 
eingesetzt und Frauen zur Schichtarbeit beigezogen werden. 
Die letzten Reserven wurden mobilisiert, und dank dem willi­
gen Einsatz aller gelang es, den Betrieb in vollem Umfange auf­
rechtzuerhalten. 

worden, erlebte immerhin noch die Genugtuung, die gemein­
samen Bemühungen von Erfolg gekrönt zu sehen. 

Anfangs der fünfziger Jahre mußte der Unterricht zwar vor­
derhand noch in gemieteten Stuben erteilt werden, wobei Leh­
r er Fink zusätzlich noch den Beruf eines Gerbers ausübte, ·weil 
hundert Franken Besoldung zur Bestreitw1g der Lebenskosten 
auch bei den bescheidensten Ansprüchen einfach nicht aus­
reichten. Im Dezember 1853 ver sammelte sich erstmals die 
Schulkommission, um die Ausarbeitung eines Schulreglemen­
tes an die Hand zu nehmen. Ihr gehörte auch der neue Pfarrer 
von Neuenegg, Herr Appenzeller, an. 

Im Herbst 1865 konnte endlich ein eigenes, zweiklassiges 
Schulhaus bezogen werden. Seine Finanzierung gestaltete sich 
äußerst schwierig. Immerhin, die Mittel w urden aufgebracht: 
durch erhöhte Tellen und durch namhafte Beiträge des prote­
stantisch-kirchlichen Hilfsvereins des Kantons Bern. Fünf 
Jahre später erfolgte die rechtliche Anerkennung der refor­
mierten Schulen im Kanton Freiburg, womit nun auch der 
Staatsbeitrag gesichert war. 

Die kontinuierlich fortschreitende Zunahme der reformier­
ten Bevölkerung und ihrer Kinder zwang die Schulgemeinde 
schon kurz nach der Jahrhundertwende, sich mit der Erweite­
rung der zu klein gewordenen Schule zu befassen. Wiederum 
begann ein Werweißen, Raten und Planen. Da aber ein ge­
schlossener Wille vorhanden war, fand sich auch diesmal ein 
Weg. 1911 konnte die Einweihung des jetzigen dreiklassigen 
Schulhauses, welches noch heute den Anforderungen genügt, 
stattfinden. 

Daneben steh t auch noch das alte, in welchem die katho­
lisch en Kinder unterrichtet werden. Dieses ebeneinander 

Die Nachkriegszeit 

ist durch eine gleichmäßig fortschreitende Entwicklung ge­
k ennzeichnet. 1945 wurde ein moderner Elektrodampfkessel 
aufgestellt, und später erfolgte die Umstellung von Kohle auf 
Heizöl. Das bedingte den Bau zweier unterirdischer Beton­
tanks von je 200 Kubikmeter Fassungsvermögen und eines 
überirdischen Eisentanks, der eine Million Liter O el zu fassen 
vermag. 

1949 erfolgte der Ausbau der Wasserversorgung, indem in 
der Au eine leistungsfähige Grundwasser-Pumpanlage erstellt 
wurde, welcher auch die Versorgung des Dorfes angeschlossen 
ist. Verschiedene Zweckbauten geben der Fabrik heute ein 
etwas modernes Gepräge. Dazu gehören vor allem das 1947/48 
erstellte Gebäude für die Vitamin-D-Fabrikation und das vor 
J ahres.frist beendete Versandgebäude, welches vorerst als 
Lagerraum diente, demnächst aber seiner eigentlichen Zweck­
bestimmung übergeben wird. Wir erinnern ferner an die 
Uperisationsanlage, die sich gut bewährte. Als letzte Neuerung 
wurde am 23. November letzthin die Bezahlung ,der Milch nach 
Qualität eingeführt, womit ein weiteres Postulat seine Ver­
wirklichung fand. Daß heute neben der O vomaltine noch rund 
drei Dutzend andere Produkte in Neuenegg hergestelt werden, 
sei schließlich auch noch erwähnt. 

Damit haben ··wir unsere kleine Exkursion durch «25 Jahre 
Dr. A. Wander AG., Neuenegg» beendet. Um das knappe Bild 
noch etwas abzurunden, darf auch das gute Einvernehmen 
zwischen der Firma und der Gemeinde erwähnt werden. Im 
Gemeinderat und fast allen wichtigen Komissionen sind Ver­
treter der Firma tätig, um an der Lösung öffentlicher Auf­
gaben mitzuwirken. Wertvolle Dienste leistet auch die Fabrik­
feuerwehr, die immer ausrückt, falls ihr Einsatz bei Bränden 
sich als nötig erweist. Möge das bisher ungetrübte Verhältnis 
zwischen der F irma Dr. A. Wander AG. und der Gemeinde 
Neuenegg auch künftig bestehen bleiben, und jede Zusammen­
arbeit zum Wohle beider Teile erleichtern. Mit diesem Wun­
sche gratuliert auch der «Achetringeler» zum 25jährigen Be-
triebsbestehen. H. Beyeler 

NB. Die chronologischen und technischen Angaben wurden 
der Jubiläumsnummer der P ersonalzeitung «Unter uns» ent­
nommen. 

zweier Schulen mit ungleichem Glaubensbekenntnis mutet fast 
symbolhaft an und bringt schon rein äußerlich zum Ausdruck, 
dafl bei gegenseitigem Verstehen auch unter ungleichen Vor­
aussetzungen ersprießliche Kultur- uua G emeinschaftsarbeit 
geleistet werden kann. Seit vier Jahren besitzt Flamatt auch 
eine r eformierte Pfarrstelle, und schon v;rird auch die Frage 
einer eigenen Kirche diskutiert. 

Wer die Bedürfnisse und Sorgen der Diaspora aus eigener 
Anschaui.mg k ennt, wird sich mit Dankbarkeit .iener Bürger 
erinnern, die vor hundert Jahren den Grundstein zur r efor­
mierten Schule Flamatt gelegt haben. H. B. 
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Aus dem öffentlichen und politischen Leben der Gemeinde Laupen 
kann folgendes mitgeteilt werden: 

1. Wah len und Abstimmungen: 

Eidgenössische: 19. April 1953: Revidiertes Bundesgesetz betr. den 
Postverkehr: 106 Ja, 114 Nein. 6. Dez. 1953: Bundesfinanzordnung: 
136 Ja, 140 ein. Gewässerschutz: 230 J a, 51 ein. 

Kantonale: 15. Februar 1953: Gesetz über den Finanzausgleich im 
Kanton Bern: 109 Ja, 48 Nein. 19. A_pril 1953: Abänderung von Art.19 
der Staatsverfassung : 150 Ja, 6? Nein. 6. Dez. 1953: Nachkredit für 
Bergbauernschule Hondrich: 159 Ja, 10? Nein. Nachkredit für Heil­
stätte Montana: 185 Ja, 83 ein. 

Gemeinde: 13. Sept. 1953: Wahl einer Lehrerin an Stelle der zurück­
getretenen Fräulein Martha Hänzer. Gewählt wurde mit ?5 Stimmen 
Fräulein Madeleine J ofi. Auf Fräulein Ursula Schüpbach fielen 5? 
Stimmen. 

2. Gemeindeversammlungen. 

22. Dezember 1952: 120 Anwesende. Bewilligt wurden Nachkredite 
von Fr. 6?00.- für die Wasserleitung und Fr. 5000.- für die Kanali­
sationsleitung im Zelgli. Ohne Opposition wurde dem Einbürgerungs­
gesuch des deutschen Staatsangehörigen Gustav Auer entsprochen. 
Ferner stimmte die Versammlung der Errichtung einer dritten Unter­
richtsklasse an der hiesigen Sekundarschule zu. Abgelehnt wurde eine 
vorgesehene Ueberdachung der Blide beim Schlofi, dagegen wurde 
ein Kredit von Fr. 2000.- für die Instandstellung derselben bewilligt. 
Das Gesuch des Kranken- und Altersheim Laupen - das Heim möch­
te für weitere zehn J ahre von der Bezahl.ung eines Wasserzinses be­
freit werden - ist einstimmig gutgeheißen worden. Auch wurde dem 
Antrag des Gemeinderates, die Auszahlung der Vermächtnisse des 
Fürsprecher Friedrich Ruprecht zum Kurswerte anzunehmen und 
der Sache keine weitere Folge zu geben, bei vielen Enthaltungen zu­
gestimmt. Zum Schlufi ehrte die Versammlung noch Herrn Ernst 
Zingg, welcher dieses J ahr das 20. Dienstjahr als Gemeindepräsident 
von Laupen zurücklegte. Un ter grofiem Beifall der Anwesenden 
wurde Herrn Ernst Zingg als Dank und Anerkennung der Gemeinde 
eine Neuenburger Pendule überreicht. 

9. Februar 1953: 98 Anwesende. Genehmigt wurde das Budget pro 
1953, welches bei Einnahmen von Fr. 396600.- und Ausgaben von 
Fr. 395 000.- eine mutmafiliche Aktivrestanz vorsieht von Fr. 1600.-. 
Die bisherige Steueranlage von 2,0 sowie die Liegenschaftssteuer von 
0,8 '/00 wurden beibehalten. Die Versammlung stimmte der Auszah­
lung von Ortszulagen an die Lehrerschaft zu (Primarlehrer und Leh­
rerinnen Fr. 300.- und SekundarleBrer Fr. 600.-), und sie bewilligte 
ferner einen außerordentlichen Kredit von Fr. 4000.- für die Neu­
uniformierung der Militärmusik Laupen. Genehmigt wurde ferner 
das von Herrn Ing. Ryser, Bern, ausgearbeitete Projekt für die Er­
stellung einer Löschwasserleitung (mit 5 H ydranten) vom Pumpwerk 
bei der Oeltankanlage auf dem Areal der Sand & Kies AG., Laupen, 
bis zur Polyg!aphischen Gesellschaft. An die auf Fr. 45 000.- ver­
anschlagten Kosten werden seitens der Brandversicherungsanstalt 
und der Bezirksbrandkasse Subventionen im Betrage von Fr. 18000.­
erwartet. 

18. Mai 1953: 121 Anwesende. Gutgeheißen wurde vorerst die Ge­
meinderechnung pro 1952. Zu einer sehr regen Aussprache gab der 
Bau eines Kindergartens Anlafi, indem eine grolle Minderheit ein 
billigeres Projekt wünschte. Mit knappem Mehr wurde aber dem von 
Fräulein Senta Meyer, Architektin ETH, Laupen, ausgearbeiteten 
Projekt im Kostenausmafi von Fr. 95000.- zugestimmt. Von der Fa­
milie Feller und der Polygraphischen Gesellschaft Laupen ist an die­
sen Kindergarten ein Beitrag von Fr. 20 000.- zugesichert. Die Ver­
sammlung nahm ferner zustimmend Kenntnis, an Stelle des Zoll­
gäfiliweges den Moosgärtenweg auszubauen. Im Unvorhergesehenen 
gedachte Herr Präsident Zingg noch des 100jährigen Bestehens der 
Firma Cartonnagefabrik Ruprecht AG., Laupen. Er würdigte die 
wirtschaftliche Bedeutung dieses Unternehmens für Laupen, be­
glückwünschte die Firma zu ihrem bisherigen Erfolg und wünschte 
dem Unternehmen weiterhin gutes Gedeihen. 

J. Ergebnis der Gemeinderechnung pro 1952. 

Total Einnahmen Fr. 391 209.90 
Total Ausgaben Fr. 389 632.?2 

Einnahmen-Ueberschufi Fr. 1 5??.18 

AktiDen per 31. Dezember 1952: 
a) abträgliche (inkl. Fr. 216 6?4.40 Spezialfonds) 
b) unabträgliche (Schulhaus, Mobiliar usw.) 
Total Aktiven 
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Fr. 649 242.83 
Fr. 5?5 938.-

Fr. 1 225 180.83 

Schulden per 1. Januar 1952 
Amortisationen 1952 

Schulden per 31. D ezember 1952 

Reinvermögen per 31. Dezember 1952 

Gemeindesteuereinnahmen 
pro Kopf der Bevölkerung 

Nettoaufwendung für: 

Fr. 441 200.­
Fr. 3? 600.-

a) P rimar- und Sekundarschule (ohne Schuldzinse) 
pro Schüler ausmachend (total 190 Schüler) 

b) Gewerbe- und Fortbildungsschulen . . . . 
pro Schüler durchschnittli ch . . . . 

c) Armenpflege und Fürsorgewesen . . . 
pro Kopf der Bevölkerung ausmachend 

d) Strafienwesen . . . . . . . . . . 
pro Kopf der Bevölkerung ausmachend 

4. Gemeindeausgleichskasse. 

Eingegangene Beiträge . . . . . . 
Auszahlungen : a) Ordentliche Renten 

b) Uebergangsrenten . . . . . 
c) Beihilfen an landw. Dienstboten 
d) Lohn- und Verdienstersatz 

Total Auszahlungen 

Bu rgergemeinde 

Fr. 403 600.­

Fr. 821 580.83 

Fr. 282 693.?0 
Fr. 200.-

Fr. 80 233.02 
Fr. 422.­
Fr. 3 952.50 
Fr. 90.­
Fr. 3? ?23.95 
Fr. 26.50 
Fr. 36 234.55 
Fr. 26.-

Fr. 34 624.22 
Fr. 11 065.90 
Fr. 40 520.60 
Fr. 2 486.50 
Fr. 2 300.25 

Fr. 56 3?3.25 

Im Jahre 1953 ist endlich eine seit Jahren geplante Arbeit zur 
Durchführung gelangt - die Landzusammenlegung. Diese Zusam­
menlegung hat vor und nach der Durchführung in den interessierten 
Kreisen viel zu reden gegeben. Es wurde viel kritisiert, jedoch er­
freulicherweise auch Anerkennung gezollt von Leuten, die die 
Schwierigkeiten, die sich einstellten, erkannten und etwas von der 
Arbeit sahen, die sich aus dieser Bereinigung ergab. Gewifi, es konnte 
nicht jedem einzelnen Wunsche entsprochen werden, und sicher hat 
dieser oder jener das Gefühl, er sei nicht, wie er es im stillen hoffte, 
auf seine Rechnung gekommen. Aber wägt diese wenigen kleinen 
Nachteile ab gegen die vielen Vorteile, die sich aus dieser Landzu­
sammenlegung ergaben und sich schon bei der herbstlichen Landbe­
stellung bemerkbar machten! Wahrscheinlich wollte nicht mancher, 
der Burgerland bebaut, wieder den alten Zustand der Zerstückelung, 
der vielen Marchen und der zerstreuten Aecker. Es kann noch mehr 
verbessert werden, aber viele Verbesserungen müssen vorher erdauert 
werden, sie müssen reif sein. 

Aehnlich beim Wald. Dieser mufi auch erdauert werden, unsere 
Generation mufi für die folgenden Generationen aufbauen. Gegen­
wärtig wird am neuen Wirtschaftsplan gearbeitet. Die Festlegungen 
in diesem Wirtschaftsplan können sich aber für mehrere Genera­
tionen hinaus auswirken. So werden heute die vor 50 und 60 J ahren 
üblichen Kahlschläge mit der nachfolgenden landwirtschaftlichen 
Bebauung und der nachherigen einseitigen Rottannenbepflanzung 
verurteilt. Heute ist die Eiche Trumpf. Die Eiche soll auf grollen 
Flächen und in engem Verband gep fl anzt werden, um mit ihrem zu­
nehmenden Alter durch ihre tief hinabreichenden Wurzeln den Bo­
den zu lockern und zu verbessern. Schlußendlich sollen auf diesen 
Flächen nur mehr a lle zehn bis zwanzig Meter eine große mächtige 
Eiche stehen. Zwischen diesem nach und nach erdünnerten Eichen­
bestand sollen während des Wachstums der Eiche drei bis vier Nut­
zungen von Fichten, Föhren und anderem Nutzholz stattfinden kön­
nen. Hat diese Theorie auch in 50, in 100 oder gar 200 J ahren noch ihre 
Gültigkeit? Tun wir heute das rechte für die kommenden Genera- ­
tionen? 

Unser «Engelberg> hoch über der Saane, dessen Pappeln wir ja von 
Laupen aus sehen, steht fest und freut uns immer wieder. Es ist nicht 
übermütiger Stolz, der uns freut, sondern das Bewußtsein, dafi uns 
ein schöner Flecken Boden gehört, den wir erstreiten mußten, bis er 
uns zugeschrieben wurde. Der Innenausbau konnte im letzten Win­
ter beendet werden. Wir haben unserer kinderreichen Pächterfamilie 
ein Heim etwas verschönert, an dem sie Freude hat und das ma11 
nun ruhig bewohnen kann. Auch in diesem Jahre wurden die Mar­
che11 bereinigt, damit wir doch wissen, was dort oben zum «Bernbieb 
gehört und was nicht. Aber auch dort wartet uns noch viel Arbeit. 
Der Hang unterhalb des Wohnhauses sollte nach und nach vom Au­
wald in richtigen Nutzwald umgearbeitet werden. «Aber nume nid 
gschprängt, by üs müesse sech drum d'Usgabe 11a de Ynahme richte u 
nid umgchehrb 

Kirchgemeinde 
Vom nach außen sichtbaren Geschehen in der Kirchgemeinde Lau­

pen wäh rend des ver flossenen Jahres 1953 seie n kurz folgende Mo­
mente festgehalten: 

Auf Neuj ahr wurden die periodischen Erneuerungswahlen durch­
geführt im Sinne einer Bestätigung der bisherigen Amtsinhaber. 

Die di esmal von Kerzers präsidierte Gümmenen-Tagung behan­
delte das Thema «Landwirt und Kirche», worüber der bekannte Em­
mentaler Landwirt Moser vorzüglich referierte. 

Am Auffahrtstage versammelten sich die Kirchgemeinden des Am­
tes Laupen und der angrenzenden Diaspora in der Kirche zu Feren­
balm zum diesjährigen kirchlichen Bezirksfest. Herr Dr. Schenker 
vom Radio Bern hielt einen Vortrag über das Thema «Radio zwischen 
gut und böse». 

Endlich fand anfangs Dezember 1953 in Laupen die Bezirkssynode 
statt, an welcher Herr Pfarrer Krenger aus Neue negg über die Ver­
handlungen des Synodalrates im Jahre 1952 berichtete. Anschließend 
wurde der Entwurf eines Reglementes über die Bezirkssynoden des 
Kantons Bern, welcher vom Synodalrat zur Beratung zugestellt wur­
de, diskut iert. 

In der Kirche Laupen wurden bis zum 29. November 1953 41 Kinder 
getauft, 18 Knaben und 23 Mädchen. Am Karfreitag sind in der 
Kirche Laupen 22 Kinder konfirmiert worden, 15 Knaben und ? Mäd­
chen. Trauungen fanden 6 statt und Beerdigungen 1?. 

Recht erfreulich war auch dieses Jahr der Besuch des Gottesdien­
stes und die anläßlich einiger Kollekten festgestellte Opferfreudig­
keit der Bevölkerung. 

Schulwesen 
Im laufenden Schuljahre sind zwei Ereignisse erwähnenswert. Am 

22. Dezember 1952 beschloß die Gemeindeversammlung die Errich­
tung einer dritten Klasse an der Sekundarschule. Auf Beginn des 
neuen Schuljahres 1953/54 konnte der Unterricht bereits in den drei 
Klassen aufgenommen werden. Die Sekundarschulkommission wählte 
als neuen Sekundarlehrer sprachlich-historischer Richtung Herrn 
Serge Leuenberger, wohnhaft gewesen in Bern. Mit der Dreiteilung 
ergab sich eine neue und günstigere Verteilung der fünf Schuljahre. 
Früher bildete das 5. und 6. Schuljahr die Unterklasse, die Schuljahre 
?- 9 die Oberklasse. Die heutige Unterklasse besteht nur noch aus 
dem 5. Schuljahr, zur Mittelklasse gehören das 6. und das ?. Schul­
jahr, während die Oberklasse sich aus dem 8. und dem 9. Schuljahr 
zusammensetzt. Die neue Klasse konnte in einem bisherigen Reserve­
Schulzimmer untergebracht werden. 

An der Primarschule ist Fräulein Martha Hä11zer nach 41 ½ Jahren 
Schuldienst in der Gemeinde Laupe11 auf Beginn der Winterschule 
in den Ruhestand getreten. Im Frühjahr 1912 hatte sie das 1. und das 
2. Schuljahr an der damals noch vierteiligen Primarschule übernom­
men. Später führte Fräulein Hänzer die Klasse IV (2. und die Hälfte 
des 3. Schuljahres). Die langjährige, treue Arbeit wurde der zurück­
getretenen Lehrkraft in der letzten Schulwoche anläßlich einer klei­
nen Feier durch die Behörden geb ührend verdankt. Aus der Urnen­
wahl vom 12. und 13. September 1953 ging Fräulein Madeleine J ofi , 
Lehrerin in Itramen (Gemeinde Grindelwald), als Nachfolgerin her­
vor. 

Verzeichnis der Todesfälle 1952/53 
1. Jakob Werner, 1894, Fabrikarbeiter, gestorben am 15. Januar 1953. 
2. Nydegger-Streit Elisabeth, 1914, gestorben am 1?. Februar 1953. 
3. Herren Emil, 18??, Kaufmann, gestorben am 4. März 1953. 
4. Stauffer Mar ie, 1869, Köchin, gestorben am 11. März 1953. 
5. Klopfstein-Rentsch Rosa, 18?8, gestorben am 18. März 1953. 
6. Streit Ernst, 1892, Steindrucker, gestorben am 20. März 1953. 
?. Auer Emma Anna, 18?8, Fabrikarbeiterin , gestorben am 20. April 

1953. 
8. J oller Anna Christina, 1923, gestorben am 20. April 1953. 
9. Zanni Giovan11i Battis ta, 1900, Maurer, gestorben am 1?. Mai 1953. 

10. Sorg Hermann, 18?8, Buchdrucker, gestorben am 26. Mai 1953. 
11. Holinger Emma, 1902, Hausangestellte, gestorben am 12. Oktober 

1953. 
12. Mollet Alfred, 18?9, pem,. Bahnarbeiter, gestorben am 20. Novem­

ber 1953. 
13. Enggist Martha, 1900, gestorben am 23. November 1953. 
14. Engel geb. Schneider Ida, 189?, gestorben am 4. Dezember 1953. 

1953. 
15. Nyffenegger geb. Luginbühl Anna, 18?5, gestorben am ?. Dezember 

Feuerwehr 

Ernst/ älle: Im Berichtsjahr war glü ckli cherweise nur wenig zu 
«wehren». Einzig am Schulfestmittag, um 12.30 Uhr, wurde ein be­
ginnender Waldbrand beim Steigerhübeli gemeldet. Durch ieder­
sch lagen mit Tannästen und Umgraben der Brandfläche, konnte die 
Gefahr bald behoben werden. 

Sehr unangenehm is t der neuerliche Versuch einer böswilligen 
Brandlegung im «Läubli », am 22. ovember um 22.45 Uhr. D er ?0-
jährigen, tapferen Frau Balmer, welche im Bett durch den Schein des 
Feuers aufgeschreckt wurde und barfuß ins Freie eilte, gelang es, im 
letzten Moment mit W asser zu löschen. 

Organisatorisches : Infolge Vergrößerung von industrielle11 Betrie­
b en und Zunahme der Brandgefahr, mußte die Kapazität unserer 
Feuerwehr von 10 a uf 14 Rohre verstärkt werd en. Dies bedingte unter 
anderem die Schaffung eines weiteren Löschkorps, bezeichnet mit 
H y drant 9. Das Material für dieses Korps wurde teilweise von der 
Polygraphischen Gesellschaft Laupen zur Verfügung gestellt. 

Ausbildung: ~uch dieses Jahr wurde der Ausbildung des Kaders 
und der Rohrfuhrer vermehrte A ufmerksamkeit gesche t1kt. In drei 
Uebungen wurde au verschiedenen schwierigen Objekten der Einsatz 
durchbesprochen. 

Ehrungen: Mit __ der _sch?nen Feuerwehr-Uhr konnte in diesem Jahr 
Herr Gottfried Busch1, Vizechef Hydrant 3, für seine 25jährige Tätig­
keit ausgezeichnet werden. 
. Die a!Iltliche Inspektion wurde dieses Jahr in Form einer Personal­
mspekt10n durchgeführt. 

Vereinswesen 

Gemeinnütziger Frauenverein 

Im November 1952 führten wir einen Diätkochkurs durch unter 
der kundig·~n Leitung von Fräulein Gertrud Klopfstein, H~ushal­
tungslehrenn, verbunden mit drei sehr interessanten Vorträgen von 
Herrn Dr. Müller. Ferner bereitete uns der Stickkurs viel Freude. 
Beide Kurse waren sehr gut besucht. 

Viel Interessantes bot uns der Vortrag von Fräulein Dr. Helene von 
Lerber, Bern, über «Eindrücke von ei ner Reise durch das Heilige 
Land». Im März 1953 sprach Herr Gemeindepräsident Ernst Zi11gg 
zu uns über «Vom Schaf zum Wollstoff», illustriert mit zwei Farben­
Kurzfilmen. Im Anschluß daran orientierte uns Herr Zingg über 
Staats- und Gemeindeangelegenheiten. Im Mai 1953 folgte ein Vor­
trag von Fräulein Dick, Präsidentin des Kindergartenvereins, über 
das Wesen des Kindergartens. Herr Gemeindepräsident Zingg orien­
tierte anschließend über den bei uns zu bauenden Kindergarten. Am 
18. Mai 1953 wurde von der Gemeindeversammlung der Bau des Kin ­
dergartens beschlossen, was unser Verein mit grofier Freude zur 
Kenntnis nahm. 

Die Weihnachtsfeier fand im üblichen Rahmen unter grofier Be­
teiligung statt. Die Arbeitsabende freuen sich eines regen Interesses. 

Im Laufe des Berichtsjahres fanden 9 Vorstandssitzungen und eine 
Hauptversammlung statt. 

Sarna riterve rein 

16. April: Filmvorführung im Vereinslokal durch Hilfslehrer Zür­
cher «Rettung im schwierigen Gelände» und Lichtbilder über «Kin­
derkrankheiten». 11. Oktober: Grofiangelegte Feldübung zusammen 
mit den Nachbarsektionen Neuenegg und Kerzers. 

Um der Oeffentlichkeit wirksam zu dienen, wurde für das Kran­
kenhaus eine Milchpumpe angeschafft, die mancher jungen Mutter 
Erleichterung bringen wird. 

Verkehrsverein 

Die Kunstaltertümerkommission des Kantons Beru hat unter Lei­
tung von Regierungsrat Moine Laupen besucht. Ihr Urteil lautet: Das 
wertvoll e Altstadtbild von Laupen mufi geschützt und erhalten wer­
den. Die Häusergruppe Freienhof mit alter Kapla11ei sollte renoviert 
werden. Der·Läubliplatz mit seinen Gebäuden aus drei J ahrhunder­
ten ist ein «städtebauliches Museum », wie es k aum anderswo zu tref­
fen ist. Dafi dieses seltene Altstadtbild erhalten bleibt, ist nicht nur 
für Laupen von größter Bedeutung. 

Vom Verkehrsverein aus wurde den Betonblöcken, mit den.e11 man 
die F lußufer verbauen will , die aber besonders die Senseufer bei 
Laupen verunstalten, der K~mpf angesagt. Unsere Forderl!-n~en we!­
den ut1terstützt von Gemernderat und Schwellenkomm1ss1011. Ern 
E ntscheid im «Laupener Betonblock-Krieg» ist inzwischen noch nicht 
g·efallen. 

Lesegesellschaft 

Veranstaltungen im vergangenen Jahr: 5. Februar: Historische 
Plauderei von Hans Beyeler, Neuenegg. 13. März: Vortrag von Dr. 
Röthlisberger, Bern: «Was ist ein Verbrechen, und wie kann man sich 
davor schützen? » 15. Okt.: Filmvortrag von Rene Gardi: «Tschad.» 
Der vom F rühling auf den Herbst verschobene Familienausflug 11ach 
Stäfi s am See mußte leider wegen ungenügender Beteiligung fallen­
g:e lassen werden . Der Besuch unserer Veranstaltungen war auch dies~s 
J abr, mit Ausnahme des Gardi-Vortrages, schlecht. Das Problem, wie 
unsere Mitglieder und weitere Bevölkerungskreise. an unsern Vo!·­
trägen interessiert werden können, bleibt weiterhm bestehen. Die 
nahe Stadt, die fortschreitende Motorisierung und nicht zuletzt die 
grolle berufliche Beanspruchung, stehen den Bemühungen des Vor­
standes mächtig gegenüber. 

M ä nnerchor 

Unser Verein feierte in diesem Jahre sein 100jähriges Bestehen. Es 
wurde eifrig für dieses Jubiläum geübt. - In der Altjahrswoche traf 
sich unser Ve rein zum übli chen Altjahrshöck. Die Hauptversamm­
lung fand im Mai im «Sternen:> statt. Anläfilich des sogenannten Hal­
den festes der Militärmusik Laupen wirkte unser Verein mit einigen 
Liedervorträgen mit. Im Juni besuchten wir den seeländischen Sän­
gertag in Erlach, gemeit1sam mit dem Frauenchor. An der 1.-August­
Feier : Aufführung des Frei lichtspiels «Bsinn di» von H. R. Hubler, 
auf dem Läublipl atz, gemeinsam mit andern Ortsvereinen. Proben 
jeden Mittwoch im «Sternen,. 

Frauenchor 

Wenn wir dieses Jahr a uch nicht mit einem grollen A11lafi vor dje 
Oeffentli chkeit traten, herrschte dennoch in unserem Verein eine 
r ege Tätigkeit. 
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23. November : Am Totenso nntag sangen wir in der K irche das «Ave 
Verum» voll Moza rt und vo n Beethoven «Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre». 20. Dezember: Weihnachts feier im Lindensäli. Erneut 
sa ngen wir in der Kirche am 1. Febru ar, am Kirchensonntag. 28. 
April : HaDptversammlung, wo wi r eine Anzahl neuer Mitglieder be­
grüf!en durften. 7. Juni : Mitwirkung am Ha ldenfest. 28. Juni: Be­
such des seeländischen Sänge rtages in Erlach, gemeinsam mit dem 
Mä nnerchor. Wettl ied: «Die Dämmerung sinkt aufs Sch weizerla nd », 
von Hegar. 10. August: tänd chen zum 80. Geburtstag des Ehren­
mitgliedes Sophie Klopfstei n. 17. August: Ausflu g nach Mötier, wohin 
wir vo n der Familie Rytz freundlich eingeladen waren. 

Jodl erklub 
Tätigkeitsprogramm pro 1953 : 24. Janua r : Vo lkstümli cher Unte ,_-­

lrnltun gsabend im «Bären». 7. Februar : Ha upt versmnmlung. 6. Jum: 
Mitwirkung am Unterhaltungsprogramm a nl äf!l ich des Ha lden fes tes 
der Militärmusik. 28. Juni Ka nto na lbernisches Jodlerfest in Worb. 
Obschon w ir uns auf di eses Fest ohne Dirigent vorbereiten muf!ten , 
dürfen wir mit unserer Leistu ng zufri eden sein, wur den wir doch mit 
der Tote «gu b taxiert. 12. Juli: Konzert an läf! lich des Gartenfestes 
der Radfah rer. 26. Juli. Jurareise über Paf!wang-Pnrntrut- Reclere 
(Grotte)-St-Ursanne-Les Rangiers- St-Im ier-Chasseral. 1. Aug.: 
Mitwirkung an der Augustfeier. _2_0. Sept. : Bettagskonze~-t _im -Alters­
heim Laupen, anschheflend Fmmb enbummel nach der Sun. 14. Nov.: 
Konzert im Restaurant «Hirschen », Laupen, an läf!lich der «Fritzen­
feien. 

Militärmusik 
14. Februar 1953: Hau ptversammlun g im Lokal. 7. März: Konzert 

und Theater im «Sternen» . 22. März: Schulfest Laupen. 3. Mai: Mit­
telländischer Musiktag, Münchenbuchsee. 6. und 7. Juni : Haldenfest 
(Hallenfest). 28. Juni: Jodler abgeholt. 12. Juli : Turner abgeholt. 
29. August: Uniformeinweihung. 30. August: Ausflug uach Kriechen­
wil und Konzert beim Altersheim. 21. November: Konzert und Thea­
ter. 

Knaben-Trommler- und Pfeiferkorps 
8. März: J ahresschluf!feier im «Sternen»-Saal. 17. Mai : Auftreten 

anläf!lich der Kantonalbernischen Turn-Veteranen-Tagun g. 7. Juni: 
Mitwirkung am Haldenfest. 12. Juni: Mithilfe an der Chutzenfeier. 
21. Juni: Spiel auf dem Läubliplatz zum ~edenken an ~1e Schlacht 
bei Laupen. 30. August: Trommler- und Pfe1fertreffen mit den Korps 
Burgdorf, Bern, Aarberg in Burgdorf. 5. Oktober: Eine von schönstem 
Wetter begüDstigte Carfahrt über den Col de Pillon, mit Besuch des 
Chateau de Chillon. - Herr P. Hürlimann ist a ls Präsident zurück­
getreten. Wir danken ihm herz lich für seine für uns geleistete Arbeit. 
An seine Stelle wurde Herr F. Gafner gewählt. 

Turnvereine 
Aktive: 21. Februar : Hauptversammlung. Während den Frühlings­

ferien Beginn der Erstellung einer 100-m-Aschenbahn im «Gmein­
wärch». 14. Mai : Mittelländische Turnfahrt nach Oberwangen. 17. 
Mai: Tagung der mittelländischen Turnerveteranen in Laupen. 6. und 
7. Juni: Mitwirkung am Haldenfest (sprich Hallenfest) der Militär­
musik. 21. Juni: Inspektionstag in Bern. 10.-12. Juli : Kantonalturn­
fest in Thun. Das bei mif!lichen Wetterverhältnissen erreichte Resul­
tat von 143,66 Punkten darf sich sehen lassen und zeugt von gründ­
licher Vorarbeit. 6. September: Kreisturntag in Schwarzenburg. 10. 
und 11. Oktober : Sportabzeichenpriifung und Schluf!turnen. 

Jugendriege: Die Jugendriege beschränkte sich im Berichtsjahr 
auf die Durchführung der wöchentlichen Turnstunden, und es ist 
sehr erfreu lich, daf! wenig Absenzen ve rzeichnet werden muf!ten. Die 
T urnerzah l ist vo n 32 im Februar auf 37 im Herbst angestiegen, und 
im Durchschnitt wird mit über 30 Schülern geturnt, was uns zeigt, 
daf! das Interesse am J ugendriegeturnen ein reges ist. Das Korbball-

Emil Herren 
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turnier in F lamatt hat unsern Jungen gezeigt, daf! es auch bei diesem 
Spiel etwas braucht, um einen Erfo lg buchen zu können. Daß es 
ihnen ni cht gelungen ist, soll kein Grun d sein zum Verzagen, son der n 
ein Ansporn , im nächsten Jahr besser abzuschneiden. Mit diesem 
Grundsatz wol len wir auch das Neue beginnen und uns entsprechend 
einsetzen. 

Arbeiter-Rodfa h rervere in 
Schon wieder ist ein Jahr verflossen. Wie alle andern, war auch 

dieses J ahresprogramm ziemlich stark besetzt, nebst den vielen Ver­
einsanlässen und der 600-J ahrfeier Berns. 

Unsere A nlässe des J ahres : 1. März : Bunter Nachmittag für die 
Jugendmitglieder in Ostermuncu g·en . 3. April : Fahrübung nach Wal­
perswil. 11. und 12. Apr il : Jugendleiterkurs. 19. April : Kompaf!übung. 
3. Mai: Fahrwa rtekurs. 30. und 31. Mai: Bezirksradsporttage in Ober­
burg. 12. Juli : Ga rten fest. 5. August: Besuch des A. T. B.-Fer ien­
heims auf Gusternalp . 13. September: Veteranenausfahrt auf die 
Moosegg. 18. Oktober: Ausfahrt an den Bielersee. 15. November: Film­
nachmittag für die Jugendmitglieder in Bern. 

Die Vereinsgeschäfte wurden in 6 Vorstandssitzungen und 7 Ver­
·sammlungen erledigt. 

Schützengesellschaft Laupen 

Die aktive Tätigkeit wurde auch im Berichtsjahr eröffoet mit der 
üblichen Beteiligung am historischen Neueneggschief!en. Der dabei 
erzielte 11. Rang von 76 Gruppen ist bemerkenswert. Um aber das 
vielbegehrte Neueneggfähnli zu erobern, muf! es vorerst einmal ge­
lingen, eine Gruppe so zusammenzustellen und auszubilden, daR kein 
« Versager » mehr das Resultat beeinträchtigt. Daf! gutes «Holz» da 
ist, zeigte das Mu rtenschieflen und das Feldmeisterschaftstreffen in 
Bern. In beiden Konkurrenzen gelang es der Gruppe «Schlof! Lau­
pen» in die auszeichnungsberechtigte Spitze vorzustoßen. Weniger 
erfreulich waren Beteil igung und Rang beim Eidgenössischen Feld­
schief!en und am Kantonalschützenfest in Interlaken, obwohl auch 
a n diesen Anlässen schöne Einzelresultate erreicht wurden. An dem 
turnusgemäf! in Kri echenwil durchgeführten Amtsschief!en brachte 
es die Gruppe «Schlof!» auf gleich viel Punkte wie die standarten­
gewinnenden Kameraden aus Gümmenen. - Das obligatorische Pro­
gramm wurde von 147 Schützen absolviert, wovon 3 verblieben. -
Bevor ein in jeder Beziehung gelungener Ausschief!et , an dem sich 
rund 70 Schützen beteiligten, die Schief!tätigkeit des laufenden J ah­
res abschlof!, holte eine Gruppe von 10 Mann am 23. Freundschafts­
schief!en Düdiugen- Bösingen-Lanpen mit einer sehr guten Leistung 
den neu geschaffenen Wanderpreis (Wimpel mit den drei Gemeinde­
wappen). - Sofern die festgestellte Schief!freudigkeit und die gute 
Kameradschaft andauern, werden im Jahre 1954 neue Erfolge sicher 
nicht ausbleiben. 

Vereinigung ehemaliger Sekundarschüler 

Da im Berichtsjahr keine Zusammenkunf t der Ehemaligen stattge­
funden hat, kann sich der Vorstand mit einer kurzen Berichtersta t­
tung begnügen: Im Juni ve rloren wir unser Vorstandsmitglied Ro­
bert Klopfstein, der allzu früh abberufen wurde. Als einer der Grün­
der war er von Anfang an im Vorstand. Er hat wesentlich und un ­
eigennützig zum guten Gedeihen der Vereinigung beigetragen und 
uns bis zuletzt Treue gehalten. Wir haben aber auch den Verlust un­
serer Ehemaligen Emma Steinegger-Klopfstein, Bern, Arnold Schny­
der-Herren, Solothurn , und Fritz Balmer-Stauffer, Bern, zu beklagen. 
Wir wollen den lieben Heimgegangenen ein treues Andenken bewah­
ren. - Die auf 31. Dezember 1952 abgeschlossene Rechnung weist ein 
Vermögen vo n Fr. 2763.50 aus. Die Zahl der Mitg·lieder beträgt gegen­
wärti g 255. Wir rufen unseren Mitgliedern noch in Er innerung, dafl 
die nächste Zusammenkunft im Jahr 1955 stattfinden wird. 

Nach einem langen und arbeitsreich en Leben w urde in der 
Nach t vom 3. auf den 4. März dieses Jahres Herr Emil Herren 
vom Tode abb erufen. D er Verstorbene, ein gebürtiger Mühle­
berger , w urde am 12. September 187? in Mauß geboren. Als 
fünftes K ind verbrachte er mit vier Brüdern und zwei Sch we­
stern die J ugeudzeit im Hause seiner Eltern. Von seinen Ge­
schwistern h ab en ihn ein Bruder und eine Sch wester überlebt. 
In Mauß b es uchte Emil H erren die Primarschule und an schlie­
ßend die Sekundarschule in A llenlüften. Im Jahre 1893, nach 
seiner Konfirmation in d er K irche von Mühleb erg, verbrachte 
er ein J ahr in Bevaix in der W estschweiz. Dort b etätigte er 
sich in d er Landwirtschaft und war bald eine geschätzte Stütze 
seiner Meistersle ute. Im Elternhaus und ,vährend seines 
Welschlandaufenthaltes fand er G efallen am B erufe eines 
Landwirtes, und a uch später galt seine L ieb e immer noch dem 
Bauernb erufe. Sein Vater, Rudolf H err en, Wirt und Landwirt, 
hatte aber andere P läne. D em Wunsch e des Vaters entspre­
ch end, trat d er Verstorben e im Jahre 1894 in e in Kolonial­
warengesch äft in Freiburg a ls Kaufmann in d ie Lehre. ach 

abgelegt er Prüfung arbeitete er im G eschäft seines Lehrmei­
sters weiter, besorgte dort alle vorkommenden Arbeiten und 
war zeitweise als R eisender für seinen eh emaligen Lehrbetrieb 
tätig, In jener Zeit kam es gelegentli ch vor, da!¾ er seine Kund­
schaft im Kanton Freiburg h erum zu Fuß aufsuchte, was oft 
stundenlange Märsche erforderte. Sogar die Streck e Freiburg­
Mauß wurde auf Schusters Rappen zurück gelegt, wenn der 
Sohn seine Angehörigen b esuchte. Schon in jungen J ahren war 
Emil H erren ein · großer Pferdefreund. Es war daher gegeb en, 
wenn er seine Rekrutenschule bei der Kavallerie absolvierte. 
A ls im Jahre 1900 sein Vater starb, kehrte d er Sohn als Hilfe 
ins Elternhaus zurück. 1901 besuchte er für drei Monate die 
Handelsschule in Bellinzona. 

Ins Jahr 1903 fällt seine Heirat mit Fräuleii1 Anna Freiburg­
h aus von Spengelried. Ein Jahr später übernahm das Ehepaar 
eine Futtermittelhandlung in Gümmenen, im sog. Dällenbach. 
Während ihres sechsjährigen Aufenthaltes in Gümmenen wur­
den dem Ehepaar drei Töchter und ein Sohn geschenkt. Im 
H erbst 1910 erwarb Emil Herren die Weinhandlung an der B ö­
singenstraße in Laupen. Aber der Beruf eines Kaufmannes be­
friedigte den Verstorbenen nicht vollauf. Seine N eigung zur 
Landwirtschaft bestand immer noch, so daß er dem Wein­
h andel noch einen Landwirtschaftsbetrieb anreihte. Später 
w urde noch ein Futtermittel- und Obsthandel angeschlossen. 
1913 wurde den Eheleuten der jüngste Sohn geboren. Während 
des Ersten Weltkrieges lag die ganze Last des ausgedehnten 
Betriebes auf den Schultern der Ehefrau. 

Neuenegg 

Jahrzehntelang verfügte Emil H erren über eine unverwüst­
liche Gesundheit. Auch einen schweren Unfall im Jahre 1941, 
d er einen doppelten Schädelbruch und woch enlangen Spital­
aufeuthalt zur Folge hatte, überwand der Verstorbene und ging 
nachher noch jahrelang seiner gewohnten Tätigkeit nach. Es 
blieben Emil H erren schwere Schick salsschläge nicht erspart. 
In d en letzten Lebensmonaten sah der trotz seiner 75 Jahre 
früher so rüstige Mann, den man gelegentlich noch mit d em 
Fahrrad durchs Städtchen radeln sah, eh er müde und abge­
spannt aus. Am 22. F ebruar 1953 erlitt er ein en Schlaganfall , 
der einige Tage später zum Tode führte. 

Trotz seiner beruflichen Arbeitslast fand Emil H erren noch 
Zeit, sich den Gemeindeangelegenheiten zu v1.idmen. Mehrer e 
J a hre lang war er Mitglied der Sekundarschulkom:iuission. Er 
stellte sich auch der Einwohnergemeinde als Gemeinderat zur 
Verfügung. Während langer Jahre ,var Emil Herren ferner . 
Mitglied und Präsident des Kirchgemeinderates. Mögen alle, 
d ie den Verstorbenen gekannt h ah P-u , ihn in guter Erinnerung 
behalten. 0. F . 

Chronik 

Herrn Pfarrer J ahn sei für die 
Ueberlassung des Manuskriptes 
der Abdankungsrede, welches 
als Quelle diente, an dieser Stel­
le herzlich gedankt. 

1. November 1952 bis 3 1. Oktober 1953 

Hans Lanz ·t 
alt Gemeindeschreiber, Neuenegg 

Als sich im Dorfe die schmerzliche Nachricht verbreitete, 
d er alte Gemeindeschreiber sei in den Abendstunden d es 
11. Juli einem Herzschlag erlegen, war die Bestürzung allge­
m ein. Man w ußte zwar um seinen etwas reduzierten G esund­
heitszustand , hoffte aber zuversichtlich, daß er sich gänzlich 
erholen würde, nachdem er vor zwei J ahren von seinem Amte 
zurück t rat. Mau hätte dem Manne, der soviel für die O effent­
lichkeit leistete, gerne einen schönen L ebensabend ge,vünscht, 
doch entschied das Schicksal anders. 

Seine Popularität und Beliebtheit waren durcha,us begrün ­
det Nicht nur b ewältigte der Verstorbene als Gemeindefunk­
tionär während 23 Jahren ein ungewöhnlich großes Arbeits­
pensum, er hatte auch jederzeit für alle ein fre undliches Wort 
übrig, stand mit Rat und Tat bei, wo es zu h elfen galt und bot 
ein selten schönes Beispiel treuer Pflichterfüllung. Durch sei­
n en H eimgang ist unser Dorf wieder um eine Persönlichkeit 
mit hohen menschlichen Qualitäten ärmer geworden. 

1887 in Madiswil geboren und aufge,vachsen, absolvierte er 
eine k a ufmännisch e L ehre in Langenthal und kam 1916 nach 
Neuenegg, wo er in d er Firma Nestle als Buchhalter Anstellung 
fand. Als die Fabrik 1922 ihre Tore schloß. b etätigte er sich 
während sechs Jahren als k aufmännischer L eiter in der Säge­
r ei und Holzhandlung Mäder . W enn diesem Unternehmen in 
der Folge eine schöne Enhvicklung b eschieden war, so trug 
Haus Lanz auch hier durch seinen W eitblick und sein prak­
tisch es Geschick wesentlich bei. 

Im D ezember 1928 erfolgte seine Wahl zum Gemeinde- und 
G emeinderatsschreiber. Man vertraute ihm gleichzeitig auch 
die Führung des Steuer-, Wohnsitz-, Stimm- und Bürgerregi­
sters an. Während 23 Jahren übte er auch die Funktionen eines 
Sekretär-Kassiers der Dorfaem einde aus. In diesen beiden 
Chargen wohnte e r nicht weniger als 594 Sitzungen und Ver­
sammlungen b ei und schrieb darüber 4456 Seiten Protokoll. 
Im gleichen Zeitraum war er auch Mitglied d er Sekundarschul­
kommission, Anzeigerkontrolleur und von 1936 bis zu seinem 
Ableben Zivilstandsbeamter . Daneb en führte er auch die Frem­
den- und Pferdekontrolle, war Mitglied der Gruudsteuerschat­
zungskommissiou, Paternitätsbeamter , Sekretär der Einkom­
m en ssteu erkommission und als Staatsvertreter in der Steuer­
veranlaguugsheh örde Mittellan rl . Mit Beginn des letzten Welt­
krieges w urde er noch zu sätzlich b elastet mit allerhand kriegs­
wirtschaftlichen Arbeiten, half b ei der Organisation des Ra­
tiouierungswesens, w urde Fourier der Kriegsfeuerwehr, L eiter 
der Arbeitseinsatzstelle, d er Ausgle ichskasse und später der 
Zweigst elle der Alters- und Hinterblieb enenversicherung. 
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Zweifellos haben gerade die Kriegsjahre mit d er ü b erbor ­
d enden F lut administrativer V errich t u ngen seine K räfte über 
G ebühr b eanspruch t und seine G esundheit gesch wäch t ; d enn 
Hans L anz schonte sich k eineswegs und legte großen W ert 
d a r a uf, alle ihm über t ragen en A rbeiten mit minutiöse r G e­
nauigkeit auszuführen. V on einer e rnstlich en E rkra nkung 
Ende der v ierziger J ahre erholte er sich r el a tiv r asch , t r at d ann 
abe r doch 1951 a ls G emeindeschreiber zurück , um e ine seiner 
angegriffen en G esund h eit b esser zusagende Besch äftigung 
auszuüben. Er b ehielt d as ihm lieb gewordene Zivilstand samt 
und w urde zugleich Agenturle iter d er Amtserspar nisk asse 
L a upen. Wir b edauer n, d afl es ih m nich t vergön nt war , nach 
so v ielen J ahren unerm üdlich en Schaffen s im Dien ste d er 
O effentlichkeit in seinem n euen H eim an d er Austraße einen 
recht langen und sonnigen L eb en sabend zu genieß en. 

Eine große Trauergem einde folgte seiner st erblichen Hülle 
zur letzten Ruhestätte . Die Musikgesellschaft und d er Männer-

Offentliche und politische Tätigkeit 

1. A bstimmungen und Wahlen. 

Eidgenössische: 23. 11. 1952: BB über die befristete Weiterführung 
der beschränkten Preiskontrolle: 289 Ja, 241 Nein. 23. 11. 1952 : BB 
über die Brotgetreideversorgung des Landes: 491 Ja, 129 Nein. Stimm­
beteiligung : 80 Prozent. 19. 4. 1953: Revidiertes Bundesgesetz über 
den Postverkehr: 107 Ja, 219 Nein. Stimmbeteiligung: 37 Prozent. 

Kantonale: 23. 11. 1952 : Einführungsgesetz zum Bundesgesetz vom 
12. 6. 51 , über die Erhaltung des b äuerlichen Grundbesitzes: 409 Ja, 
190 Nein. - Volksbeschluß über den Neubau eines Haushaltungsleh­
rerinnen-Seminars in Bern : 311 J a, 316 Nein. - Volksbeschluß betr. 
den Bau von 2 neuen Schwesternhäusern in der Heil- und Pflegean­
stalt Münsingen : 459 J a, 166 ein. Stimmbeteiligung: 80 P rozent. 
15. 2. 1953 : Gesetz über den Finanzausgleich im Kanton Bern : 120 J a, 
87 Nein. Stimmbeteiligung : 24,7 Prozent. 19. 4. 1953: Abänderung von 
Art. 19 der Staatsver fassung: 156 J a, 153 Nein. Stimmbeteiligung : 37 
Prozent. 4. 10. 1953 : Zivilstandsbeamtenwahl : Kräuchi Christian 279 
Stimmen, Flury Bruno 175 Stimmen. Stimmbeteiligung: 53 P rozent. 

Gem einde: 23. 11. 1952: Wahl d es Gemeinderates nach Proporz. Es 
sind gewählt worden: Liste r. 1, Sozialdemokratische P artei: 1. 
Stämpfli Alexander , Abwart, Neuenegg 247 Stimmen, 2. Leu P aul , 
Heizer, Neuenegg 243 Stimmen, 3. Steffen Fritz, Vorarbeiter, Neuen­
egg 193 Stimmen. Liste 2, F reie Ortsp artei : 1. Beyeler Hans, Lehrer, 
Neuenegg 246 Stimmen. Liste 3, Bauern-, Gewerbe- und Bürgerpartei : 
1. Hurni Fritz, Landwirt, Süri 444 Stimmen, 2. Schny der Hans, Land­
wirt, Nefilern 435 Stimmen, 3. R as ier Dr . Oskar, Direktor, euenegg 
407 Stimmen, 4. Bieri F ritz, Landwirt, Straßack er 385 Stimmen, 5. Mä­
der Fritz, Landwirt, Riedli 384 Stimmen. Stimmbeteiligung: 80 Pro­
zent. 14. 12. 1952 : Majorzwahlen der Gemeinde. Es haben Stimmen er­
halten: Gemeindepräsident : Dr. R asier O skar, Neuenegg 262 Stim­
men, Vizegemeindepräsident: Bieri F ri tz, Straßacker 245 Stimmen, 
Gemeindeschreiber : F lury Bruno, Neuenegg 288 Stimmen, Wohnsi tz­
registerführer: F lury Bruno, Neuenegg 287 Stimmen, Stimmregister­
führer: Flury Bruno, Neuenegg 286 Stimmen, Steuerregisterführer: 
Kräuchi Christian, Neuenegg 290 Stimmen, Gemeindekassier : Kräu­
chi Christian, Neuenegg 292 Stimmen. Absolutes Mehr : 147. Stimm­
beteiligung: 34,7 Prozent. 

2. Gemeindeversammlungen. 

27. 12. 1952: Vora nschlag pro 1953; E röffnung eines Kredit-Konto­
Korrentes bei der E rsp arniskasse Laupen ; Einführung des F ranzö­
sischunterrichtes an den P rimarschulen; Abänderung des Feuer wehr­
reglementes; Wahlen: a) des Fürsorgekommissionspräsiden ten Herrn 
P farrer Krenger, b) der F inanz- und Rechnungsprüfungskommission: 
Obmann : Herren Alfred, Neuenegg, Mi tglieder : Röthlisberger F ritz, 

euenegg, Schüpbach Ferdinand, Bramberg, Berger Hans, Neuen­
egg (neu), Scheidegger Werner, euenegg (neu). Beteiligung: 18,3 
Prozent. 25. 4. 1953 : Genehmigu ng der J ahresrechnung pro 1952; An­
nahme des neuen Reglementes betr. die Gesundheitspflege in den 
Schulen der Gemeinde Neuenegg ; Veröffentlichung (Druckl egung) 
des Steuerregisters; E intretensfrage verneint ; Wahl von Herrn Alois 
Heller an die Mittelklasse Thörishaus, an Stelle des weggezogenen 
Herrn Otto Zbinden. Beteiligung: 14,4 P rozent. euwahlen sämtlicher 
Kommissionsmitgli eder und Funktionäre der Gemeinde. 

'.J. Oeffent liche Tätigk eit 
Ausführun g der 3. Etappe der Kanali ation durch das Dorf. Sanie­

rung der bestehenden T rottoiranlage im Dorf. Ueberbauung der Wyt­
tenbachmatte durch die Baugesellscha f t Neuenegg GmbH. Verbesse­
rung der Wasserversorgung durch Erstellung einer R-ingleitu ng an der 
Denkmalstra ße. 11. 7. 53 Tod von Herrn al t Gemeindeschreiber Lanz 
und Trauerfeier in K irche und Schulhaus. Zahlreiche Einquartierun­
gen während des ganzen Jahres ; altes Schulhaus kommt immer noch 
zu Ehren!!! Wahl von Herrn Gemeinderat Stämpfli in den Vorstand 
des seel. Verpflegung heims Worben. Ausbau und Einweihung des 
Schulhaus- und Turnpla tzes in Thörishaus. 
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ch or, d essen Ehrenmitglied er war, nah men in tiefempfund e ­
n en Vorträgen A b schied von ih rem langjährigen K ameraden 
und G önner . In d er Kirch e zeich nete Pfarrer K r en ger das ab ­
gerundete L eb en sb ild d es Verstorbenen, und a ls F re und und 
einstiger Mitarbeiter stattete alt Gemeindepräsident Samu el 
Marsch a ll den Dank d er O effentlichk eit ab . Daß Hans Lanz 
d ie W -ertschätzung aller Bürger genofl, davon zeugten die vie­
len Blumen und Krä n ze sowie die zum Ausdruck gebrach te 
a llseit ige T eilnahme. Ihn in guter Erinnerung zu b ehalten, fällt 
b estimmt niemandem sch wer. 

Auch d er A ch etringeler gedenk t seiner in E h re und Dank­
b ark eit. J ahrelang h at er dem Berich terstatter die nötigen Un­
terlagen über die öffentlich e u nd p olitische Tätigkeit für d ie 
Gemeindechron ik zusammengestellt. D abei war e r immer 
exak t und pünktlich wie in allem, das er betreute. H . B . 

4. Zivilstandsroesen. 
Geburten in Neuenegg: 10. Geburten auswärts, Eltern in Neuenegg 

wohnsitzberechtigt : 41. Trauungen in Neuenegg: 22. 
Verstorb ene in Neuenegg: 20. 1. Kauz-Liechti Marie, von Wyssachen, 

1879. 2. Müller J akob, von Zollikofen, 1878. 3. Fuchs Friedrich, von 
Neuenegg, 1873. 4. Berger Friedrich, von Linden, 1883. 5. Kauz Ale­
xander , vo_n Wyssachen, 1878. 6. Riedwyl-Stucki Rosa, von Köniz, 
18?6. ?. Zbmden Albert, von W ahlern, 1891. 8. Riesen Gottfried, von 
Oberhalm , 1888. 9. Mäder Marie, von Mühleoerg, 1910. 10. Beiner Ru­
dolf, von Schiipfen, 18?4. 11. Fankhauser Christian, von Trub i. E., 
1866. 12. Lanz Hans, von Rohrbach, 188?. 13. Beeri-Plattner Marie, von 
Rüeggisberg, 186?. 14. Schanz Robert Hans, von Bern, 1915. 15. Wyß­
mann Ernst, von Neuenegg, 1903. 16. Mäder Ernst, von Mühleberg, 
1914. 1?. Leuenberger Rosina, von Trachselwald, 1881. 18. Mader Sa­
muel, von Neuenegg, 1886. 19. Wyßmann Johann, von Neuenegg, 18?6. 
20. Blanc Louis Albert, von Lausanne, 1884. 

A usroärts Verstorbene (in Neuenegg wohnsitzberechtigt): 3. 1. J üni 
Samuel, von Mühleberg, 1881. 2. Zbinden Johann, von Guggisberg, 
1911. 3. Staub Beatrice, von Thörigen, 1953. 

5. Aus der Gem einderechnung pro 1952. 
Betriebsrechnung - Zusammenzug. 

1. Allgemeine Ver waltung 
2. F inanzwesen . . . . 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen 
5. Schulwesen 
6. Fürsorgewesen 
? . K irchenwesen 
8. Verschiedenes 

Einnahmenüberschufl 

Besserstellung gegenüber budgetiertem 
Ausgabenüberschuß somit 

Einnahmen 
4 474.20 

444 5?0.-
48 406.85 
13 068.22 
43 901.45 
41077.?0 

111 1.95 

596 610.3? 

596 610.3? 

Ausgaben 
61 280.95 
43 204.25 

119 865.50 
15 ?91.45 

2?2 664.59 
64 931.43 
14 715.05 

3 859.05 

596 312.2? 
298.10 

596 610.3? 

1 642.10 

Erläuterungen: In Ziff. 2 und 5 sind aus der laufenden Verwaltun o­
zusätzlich für Schuldentilgung u nd Reservestellung F r. 35 000.- ent­
halten. 

Dje in Ziff . 2 verbuch ten Gemeindesteuereingänge pro 1952 und 
VorJ ah ~e betragen total Fr. 405 441.1 5 oder pro Kopf der Bevölkerung 
(2800 Emwohner laut letzter Volkszählung) = F r . 144.80. 

Im Fürsorgewesen wurden an 68 dauernd oder vorübergehend Un­
terstützungsbedürftige insgesamt F r. 40 930.13 an Bar- und Natural­
unterstützu ngen sowie Kostgeldern au gerichtet, w as pro Fall 
Fr. 601.90 ergibt. Die diversen Rück erstattungen in F orm von Staats­
beiträgen, AHV-Renten und Verwandtenbeiträgen betragen insge­
samt F r . 30 770.60, somit bleibt pro Unters tü tzungsfall noch eine ef­
fektive Leistun g von Fr. 149.40. Die übr igen Ausgaben unter Ziff. 6 
betreffen verschiedene Fürsorgeeinrich tungen, wie Krankenpfl ege, 
Schülerspeisun g, F eri enversorgung usw. 

Die Vermögensbil anz weist auf Ende 1952 ein Reinvermögen von 
F r . 441 493.- aus. 

Kirchgemeinde 

Was wird wohl aus den 35 Knaben und den 23 Mädchen die wir 
im Berich tsjahr (1. 11. 52 bis 31. 10. 53) durch die T aufe i'u unsere 
J9rch e_ auf~eno~men haben~ Si_e sind h~ute noch unschuldige, her­
zige Kmdlem, wie werden sie sich en twickeln, was wird das Leben 
ihnen bringen, wieviel Glück, wieviel Leid ? Wir haben sie an der 
Taufe in Gottes s tarke Vaterhan d geleg t, er wird über ihnen w alten. 

Die 48 Ko nfi rm anden, 26 Jünglinge und 22 Töchter sind nach der 
Admi . si~nsfeier ~nd ih_rem ersten Abendmahl ins Leb~n hinausgetre­
ten, ein Jedes sem en eigenen Weg. Der Herr wird au ch über ihnen 
wachen, daß sie des Lebens Erfüllung entgegenschreiten können froh 
und zuversichtlich. ' 

Seit letztem Winter sind 19 ju nge Ehepaare in unsere Kirche gekom­
men, um ihren Bu nd vor Gott zu schli eßen. Möge ihnen die Kraft 
und die Liebe in r eichem Mafle geschenkt werden, daß sie das Ge­
lübde der Treue auch h alten können ihr Leben lang. 

In manches Haus is t Leid und Trauer eingekehrt im vergangenen 
Jahr, sind wir doch zwanzigm al auf dem Friedhof gewesen, um einem 
verstorbenen Glied unserer Kirchgemeinde das letzte Geleite zu ge­
ben. Wir haben aber auch da die Verheißung unser es Herrn, daß 
nichts, weder Tod noch Leben, uns von seiner Lieb e scheiden soll. 
Gebe der Herr allen T rostes den Hinterbliebenen von seiner Kraft 
recht viel, daß sie den Weg der Trauer getros t und in der Hoffnung 
zum Herrn gehen können. 

Die vom Kirchgemeinderat veranstalteten Vorträge im schönen 
Singsaal des Schulhauses haben durchwegs guten Anklang gefund en. 
Wir danken den mitwirkenden Vereinen auch hier bes tens. Diese Zu­
sammenkünfte bi lden eine wertvolle Ergänzung dessen, was im Got­
tesdienst geboten wird. Wir haben auch für den schon begonnenen 
Winter ein Programm aufgestellt und bereits den Konfirmanden­
elternabend über das Thema des Welschlandjahres durchgeführt. 

Wir danken allen Vereinen für ihre Mitarbeit in den Gottesdien­
sten und andern Anlässen. 

Die Rechnung der Kirchgemeinde pro 1952 zeigt in der laufenden 
Verwaltung Fr. 13 251.49 Einnahmen und Fr. 12 986.50 Ausgaben, Ak­
tivrestanz Fr. 264.99. Die Vermögensbilanz auf 31. 12. 52 weist an 
Aktiven Fr. 106 185.59 Rohvermögen, an Passiven Fr. 6500.- auf. 

Seit Frühsommer 1953 ist nun die Autogarage fertiggestellt, und sie 
nimmt sich mit ihrem schönen Tor in den Berner F arben recht 
schmuck aus zwischen Pfarr- und Sigristenhaus. 

Das verflossene Berichtsjahr darf als ein ruhiges bezeichnet wer ­
den, wofür gewiß jedermann Gott dankbar ist. 

Schulwesen 
Primarschule 

D as abgeflossene Berichtsjahr verlief ruhig. Der im F rühjahr 1952 
als fakultatives Fach eingeführte Französischunterricht an unsern 
Oberschulen wird laut Beschluß der Einwohnergemeinde-Versamm­
lung nun überall erteilt. 

Die Examentage und das Schulfest wurden im üblichen Rahmen 
durchgeführt. Rege benützt wurde die Schülerspeisu ng. Wurde wäh­
rend den Wintermonaten namentlich warme Milch verabfolgt, so fand 
im Sommer erstmals kalte, uperisierte Milch dankbare Abnehmer . 
. 16 Ki~der_ aus dt;r g~zen Gemeinde verbrachten in 2 Abteilungen 
ihre Fenen 1m Fenenheim der Stadt Bern auf dem Hartlisberg (Stef­
fisburg) und kehrten nach je drei Wochen sich tlich erholt zu ihren 
Eltern zurück. 

Mutationen waren weder bei der Lehrerscha ft noch in den Frauen­
komitees zu verzeichnen. Aus der Schulkommission ist Müller Hans, 
Angestellter, Neuenegg, ausgetreten. Wir möchten a uch an dieser 
Stelle seine gewissenhafte Arbeit als Sekretär bestens verdanken. Neu 
gewählt wurde Staub Werner , Malermeister , Neuenegg. Die Schüler­
zahl betrug auf Ende des Schuljahres 461. In dieser Zahl sind inbe­
griffen im Schulkreis Thörishaus 49 Schüler a us der Gemeinde Köniz 
u nd 4 Schüler aus dem Kanton Freiburg. D as s tetige Ansteigen der 
Schülerzahlen stell t uns vor neue P roblem e. Besonders für den Schul­
ki:eis Bramberg w ird gegenwär tif durch eine Kommission geprüft, 
wie der rela tiv hohen Schülerzah Rechnung getragen werden kann. 
Möglicher weis~ wird die Errich tung einer dritten Klasse erfolgen 
müs~en, ~as ?au~iche Verändei:ungen bedingt. D en definitiven Ent­
scheid wud die Emwohnergemem deversammlung fä llen. 

Sekundarschule 
:per Schulbetrieb war im Berichtsjah r ein normaler und gab zu 

kernen besonderen Bem erkungen Anlaß . Dagegen gibt die Frage der 
Aufnahme an die Sekundarschule in der OeffenUichkeit viel zu dis­
kutieren und beschäftigt gegenwärtig die Beh örden sehr stark. 

Dit: Zahl der aufnahmesuchenden Schü ler wird jedes J ah r größer , 
~ obei !estgeste_llt werden_ k~nn,_ daß viele Familien den Mißerfolg 
ihres Kmdes ~eim Uebertnt~ rn die St:k~ndarschule als ein <Unglück> 
betrach ten. Diesem m e_nschhch begreiflichen, aber erzieherisch sicher 
f1:1l schen Stand2_~nkt 1st entgegenzuhalten, daß es b esser ist, wenn 
die ~chule ~er ~ ignung und den Fähigkeiten des Kindes entspricht. 
Nur m der n chhgen Um gebung k ann sich ein Kind geistig norm al ent­
~ickeln. ~ird in der SchJ?- le me~r von ihm verlangt als es zu leisten 
im stande ist, ents tt;h~n leicht Mi!1der wertigkeitsgefühle und a ndere, 
oft auch gesundheitliche Nachteile, welche entscheidender sind als 
de~ bloße !--uswe~s, _die Sekundarschule besuch t zu haben. Ein gu ter 
Pnmarschuler sei ernem schlechten Sekundarschüler vorzuziehen ist 
sicher kein leeres Wort. Beweise dafür haben wir a us dem Le'ben 
genug. Wir geben zu, daß diese Einsicht vielerorts noch fehlt. D a ­
gegen sind auch Bestrebun gen im Gange, bei Lehrstellen vermehrt 
Primarschüler zu berücksichtigen. 
. Zudem _ist zu bed_enken, daß unsere Primarschulen gut a usgebaut 

smd und ihren Zöglmgen nach Einführung des Französischunterrich­
tes eine Ausbildung mi tgibt, die sich sehen läßt. 

Wenn die Entwicklung in unserer Gem einde weiter anhält, wird 
in absehbarer Zeit die E rweiterung der Sekundar schule aktuell. 

An Stelle der zurück getretenen F rau M. Imhof wurde in das 
Frauenkomi tee neu gewählt: Frau Siegenthaler , D enkmalstraße in 

euenegg. 

Hauswirtschaftsschule 
Mit der Au fi:iahme der schulp fli ch tigen T öchter von Albligen in 

unsere Schule 1st e111 schon lange gehegter Wunsch der H auswirt­
schaftskommission Albligen erfüllt worden. Wir hoffen, mit diesem 

Beschluß den Töchtern unserer Nachbargemeinde zu dienen, um auch 
ihnen das er fol greiche Wissen und Können für ihr späteres Leben 
zu vermitteln. 

Frau Dr. G. Holzer, die seit der Gründun g un erer Schule in der 
Kommission tätig war, ist auf Ende 1952 zu r ückgetreten. In ihr hat 
d ie Kommission eine wertvoll e Mitarbeiterin und Beraterin verloren. 
Wir danken Frau Dr. Holzer für die während den vielen Jahren zum 
Wohle unserer Schule geleistete Arbeit. Ebenfalls zu rück getreten ist 
Herr A. Grü tter. Auch ihm danken wir für se ine geleis tete Arbeit. 
Als neue Mitglieder sind F räulein M. Lanz und Herr Paul Spring ge­
wählt worden. Der Schulbetrieb wickelte sich im verga ngenen Jahr 
normal ab. 

Frauenverein 

Ueber seine Tätigkeit ist kurz folgendes zu beri chten. Im Winter 
kamen wir öfters an Arbeits- und Vorleseabenden zusammen und 
schafften fü r die Bedürftigen unserer Gemeinde. Herr Chr. Rubi er­
freute uns m it einem Lichtbildervortrag. Die Altenweihnacht im 
Singsaal des neuen Schulhauses (mit a nschli eßendem Zvieri) be­
glück te viele Herzen. Besonders schön war das Krippenspiel , welches 
von den obern Primarklassen dargeboten wurde. Auf dem Bramberg 
veranstalteten wir einen Vortrag über Schweinekrankheiten mit an­
schließender Stallbesichtigung. 

Im Frühling: An unserer H auptversammlung las Frau Nußbaum, 
F lamatt, aus eigenen Werken vor . An einem schönen Maitage fuhren 
wir mit drei Cars auf den Tessenberg, zur Besichtigung der Erzie­
hungsanstalt für Jugend liche. Wir wurden dort sehr freundlich be­
grüßt und sogar bewirtet. UnvergeRlich bleibt der Spaziergang durch 
die Tw annbachschlucht. 

Im Sommer: Wir eröffneten eine Mütterberatungsstelle und hoffen, 
daß diese neue Einrich tung bald so unentbehrlich werde wie die 
Haushalthilfe. 

Landwirtschaft 
Wenn der Bauer an der Schwelle des neuen Jahres Rückblick und 

Ausschau hält, so läßt er den Verl auf des verflossenen Bauernja hres 
noch einmal kurz vor dem geistigen Auge vorüberziehen. 

Es begann mit einem schönen Frühling, der die F eldbestellung för­
derte u nd die Saaten und Pflanzungen prächtig aufgehen ließ. Leider 
fie l ein Schatten in die Blüten_prach t, als am 8. bis 11. Mai und in der 
ersten J uniwoche tückische Sp ätfröste mit E is und Schnee fast an 
allen Kulturen F rostschäden verursachten. An Stelle einer feucht­
warmen Witterung, die das gestörte Wachstum wieder richtig zur 
Entfaltung hätte bringen können, ließ eine kurze, tropische Hitze­
periode an Sonnseiten H eu und Getreide notreif werden, wechselte 
dann aber mit unbeständiger, regnerischer Witterung bis Mitte Juli. 
Gewaltil:\'e Wasserschäden besonders im Glarnerland und im Emmen­
tal, die fruppenaufgebote zur F olge hatten, werden noch lange Zeit 
daran erinnern. E inern ausgeglichenen August folgte ein schöner, 
sonnenreicher Herbst, der doch noch einiges wieder gut zu machen 
vermochte. 

W ie das Wetter, so fielen auch die Ernten an landwirtschaftlichen 
P rodukten sehr unterscbiedlich aus. Die Heuernte, die s ich von Mitte 
Mai bis anfangs Juli erstreck te, gab nur kleine Heustöcke mit mitt­
lerer Qualität ab. Dagegen vermochte ein guter Emdertrag und drit­
ter Schnitt die D ürrfuttervorräte auf normale Basis zu ergänzen. Das 
Kern- und Steinobst fehlte fast voll ständig. Die Frühkartoffeln litten 
stark unter der r egnerischen Witterung, wogegen die späten Sorten 
und die Rüben besser gediehen. Die Dreschergebnisse verzeigten eine 
gu te Mittelernte, wobei das Wintergetreide besser geriet als die Som­
m erfrucht. Die W achstumsbedingungen ließen eine durchgehende 
Grünfütterung bis in den November hinein zu. D er Viehmarkt konnte 
sich im Vergleich zum Vorjahre ziemlich halten. Doch dräng_t sich be­
reits bei der Aufzucht die Selektion nicht nur nach dem Exterieur, 
sondern ebensosehr nach Leistung und Gesundheit auf. Einen depri­
mierenden Verlauf n ahmen die Pferdemärkte. Die Nachfrage, na­
mentlich nach F ohlen, war klein, und die Preise sind weiter zurück­
gegangen. Auf dem Schlach tschweinemarkt hat sich die Lage etwas 
normalisiert und gefes tigt, dagegen hält es schwer, den Handel um 
die Faseltiere wieder in Schwung zu bringen. Nach wie vor blieb 
der Markt von großem Schlach tvieh unverändert gedrückt. 

Die wetterbedingten, großen Aufwendungen für den Unterhalt der 
Kulturen brachte eine außergewöhnliche Arbeitslast für die Bauern­
familie. Wenn sich sonst zwischen den einzelnen Werchet noch kleine 
Lü cken abzeichneten und zum Verschnaufen reichten, so hing der 
schwere Arbeitsprozeß den ganzen Sommer h indurch ununterbrochen 
zusammen. Erst im Herbst ließ sich die Arbeit einigermaßen über­
blicken, und eine Entsp annung der physischen Belastung wurde äu­
ßerst wohltuend empfunden. D er stete Rückgang an einheimischen, 
landwirtschaftlichen Arbeitskräften, wie an Berufs tätigen im allge­
m einen, gibt selbst in n ichtla ndwir tscha ftlichen Kreisen zu ernster 
Besorgnis Anlaß. 

Der finanzielle E r fo lg des W ir tschaftsjahres verdient keine gute 
Iote. P reis und Lohn s tehen hier in einem engen Verhältnis, und vom 

Erlös h ängt es ab, ob a n euj ah r die fälligen Zinse und Steuern be­
zahlt werden können. Wenn auch die einzelnen Preispositionen im 
großen und gan zen b eibehalten werden konnten, so s ind die Aufwen­
dungen und Ertragsaus fälle in einzelnen Betriebszweigen zu groß, 
um a nnähernd an die Betriebsergebnisse der letzten J ahre heranzu­
reichen. Eine an sich zu verurteilende Demonstration im Wallis wies 
immerhin auf Unzulänglichkeiten in der Importpolitik und dem Ab-
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satz einheimischer Produkte bin. Mit dem Milch- und Weins tatut und 
der Scblacbtviehordnung standen bedeutende landwirtschaftliche 
Prob_leme im Rampenlicb_t des öffentlichen Interesses. Ausgiebige Dis­
kuss10nen und Debatten m Volk und Parlament beleuchten drastisch 
die Produzenten-, Vermittler- und Konsumentenseite. Es ist nur zu 
wünschen, daß das Landwirtschaftsgesetz und das Bodenrecht in den 
wesentlichen Abschnitten auf Neujahr 1954 in Kraft gesetzt werden 
k ann. 

Ueber allem wirtschaftlichen und politischen Gesch ehen stand die 

Mühleberg 

erhebende 600 - J ahrfeier der Zugehörigkeit des Standes Bern zur Eid­
genossenscha ft u nd die 300 - J ahrfeier zur Erinnerung an den Bauern­

·krieg. D er tiefere Si nn aus diesen Festli chkeiten mahnt uns daran, 
daß Stadt und Land über Sonderinteressen hinweg zµsa mmengehören 
und eine Schicksalsgemeinschaft bilden. Möge diese E rkenntnis all e 
positiven Kräfte des Volkes zu r verantwor tlichen Mitarbeit einsp an­
nen. W enn m an hüben und drüben die Zeichen der Zeit zu verstehen 
gewillt ist, kann jedwelche Krise gemeistert u nd überwunden wer­
den. D ann b raucht uns um die Zukunft nicht bange zu sein. 

Ernst Freiburghaus t alt Gemeindekassier 

Vier Monate nach Hans Lanz starb auch dessen langjähriger Ar­
beitsk amerad, alt Gemeindek assier Ernst F reibu rghaus. Von einem 
Gang in das Dorf zurück gek ehrt, verschied er am Mittag des 3. No­
vembers unerwartet an einem Herzschl age. 1886 in Brü ggelbach ge­
boren, erlernte der Verstorbene nach einem kurzen Welschlandauf­
enthalt den Käserberuf und trat später in die Firma Nestle ein. Al s 
die Fabrik anfangs der zwanziger J ahre den Betrieb einstellte, er­
warb er sich an der Austraße ein eigenes Heim und eröffnete mit 
seiner Gattin einen Spezereila den. 1927 betraute ihn die Oeffentlich­
keit mit der Führung der Gemeindekasse. In dieser C harge diente 
er der Gemeinde bis 1951, als das Kassawesen zentralisiert und ein 
hauptamtlicher Kassier gewählt wurde. Bis zu seinem Ableben -
über drei volle Jahrzehnte - war er auch Sek tionskassier der kan­
tonalen Krankenkasse. D aneben betreute er auch kriegswirtschaft­
liche Aemter und half überall mit, wo man seiner bedurfte, ohne viel 
Aufhebens zu machen. 

In jüngern Jahren war Ernst F reiburghaus au ch ein eifriger 
Schütze und Sänger. D as Bild zeigt ih n als stolzen F ähnrich der Mu­
sikgesellschaft «Sternenberg», die auf rührende Weise von ihrem Ka­
meraden Abschied nahm. Mit dem Urteil war der Verstorbene eher 
zurückhaltend. In F reundeskreisen, wo der arbeitsam e Mann gerne 
verkehrte, schätzte man ganz besonders seinen goldenen Humor. 
Möge das große Trauergeleite, das seiner sterblichen Hülle zur letzten 
Ruhestätte folgte, den schwergeprüften Angehörigen zum Troste ge­
reichen, ist es doch ein sichtbares Zeichen der Wertschätzung, die der 
Verstorbene in der ganzen Gemeinde genoß. H. B. 

Chronik 

1953 

Offentliche und politische Tätigkeit 

1. A bstimmungen und Wahlen. 

Eidgenössische: 23. 11. 52 : BB über Weiterführung der Preiskon­
trolle : 167 Ja, 150 Nein. - BB über Brotgetreideversorgung: 277 J a, 
40 ein. - 19. 4. 53: BG betr. Postverkehr : 91 J a, 165 ein. 

Kantonale: 23. 11. 52: EG zum BG betr. Erhaltung bäuerlichen 
Grundbesitzes: 240 J a, 72 Nein. - Ieubau Haushaltungsseminar: 
109 Ja, 201 Jein. Bau von 2 Schwesternhäuser, Münsing:en: 221 J a, 
92 Nein. - 15. 2. 53: Gesetz über Finanzausgleich: 113 J a, 97 ein. 
19. 4. 53: Abänderung Art. 19 Staatsverfassu ng: 115 J a, 128 Nein. 

2. Gemeindev ersammlungen. 

20. Dezember 1952 : Wahlen: neu ·als Einwohnerpräsident Balmer 
Walter, Ledi ; neu a ls Vize-Einwohnerpräsident Schmid Rud., Oberei; 
neu ~ls Gemei_nderat Zingg Alfred, Metzgermeister, Miihleberg; neu 
als V1ze-Gememderatspräsident Balmer Fritz, Mühleberg; neu in die 
Gemeindesteuerkommission Ernst Remund, Allenlüften; neu als 
Rechnungsrevisoren Mäder E rnst, Gümmenen, und Rüedi Walter, 
jun. Straßacker. Uebrige Geschäfte: Krediterteilung für Umbauarbei­
ten a:n den Schulhäusern Mühleberg u nd Gümmenen; letzteres wurde 
zu emem Postgebäude umgebau t. Budget mit einem Defizit von 
Fr. 23 210.- bei einer Steueranlage von 2,4. - 21. F ebruar 1953: Wahl 
von Frl. Hanni J äggi an die Unterklasse Ledi ; Errichtung einer dritten 
Sekundarschulklasse in Allenlüften mit Sek-Lehrer Max F inger; 
Erte1lun&" emes Kredites für die Ausstattung des dritten Sekundar­
Klassenz1mmers. - 16. Mai 1953 : Genehmigung der Verwaltungs­
r echnungen 1952; Genehmigung der Bauabrechnung über den Schul­
haus- eu~au Trühlern i_m Gesamtkostenbetrage von Fr. 331 000.­
(erforderh cher Iachkredit inkl. nachträglich beschlossener Velohall e 
und Autogarage Fr. 17 000.-); Erteilung eines Kredites für staubfreie 
Beläge. 
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Kirchgemeinde 
Besondere Anlässe mit auswärtigen Rednern und Pfarrern fanden 

dieses J ahr folgende statt : Am 8. F ebruar, Kirchensonntag, sprach 
Herr Samuel Freiburghaus, Langenthal, über das Thema «Christ und 
Bürger» . Am 1. März predigte im Abendgottesdienst Herr Pfarrer 
Paul Huber, Steffisburg. D er 22. März brachte morgens eine Predigt 
und abends einen Lichtbildervortrag, beides mi t dem Thema «Israeh, 
von Herrn Pfarrer Witt, Zürich. «Bern 600 Jahre im Bund der Eid­
genossen, war der Vortrag überschrieben, den Herr Großrat Chri­
stian Schmid am 21. Juli im Gottesdienst hielt, und Herr Regierungs­
rat Buri widmete seine Rede an der r eligiös-vaterländischen Feier 
vom 26. Juli dem Thema «Unser Staat, unsere Gemeinschaft». Nach 
seiner letzten Predigt am Reformationssonntag, den 1. November, 
ist Herr Pfarrer Huber aus unserer Gemeinde weg in den Ruhestand 
nach Bern gezogen, begleitet von allen guten Wünschen der Gemeinde. 
Seit dem 2. ovember amtiert nun als Pfarrverweser VDM Theophil 
Müller. - Die kirchliche Chronik der Berichtsperiode (Anfang und 
Ende 25. ovember) berichtet von 30 Taufen, 31 Admittierten, 14 
Trauungen und 26 Bestattungen. 

Gemischter Chor Allenlüften 
Am 17., 18. und 24. Januar wurde das Theaterstück .:Der Schärer 

Micheli> mit gutem Erfolg zur Aufführung gebracht. Am Muttertag, 
den 10. Mai, wirkte der Chor mit einem Lieder vortrag in der Kirche 
mit. Die Reise machte der Chor dieses Jahr am 17. Juli auf die große 
Scheidegg und Grindelwald-First. 

Männerchor Mühleberg 
Bei vollbesetztem Saal hielten wir am 21. F ebruar unsern tradi­

tionellen nterhaltu_n&"sabe t1d ab , wo jui:ig und alt auf die Rechnung 
kam. eben den fle1füg abgehaltenen Smgübungen machte man zur 
Abwechslung verschiedentlich Abstecher in den Heggidorn, zu Ka­
merad Bühlmann oder auch «äneb die Aare u nd pflegte dabei vor 

allem di e Geselligkeit. Auch an der Chutzenfeier in Mauß wirkte m an 
mit und k am, wie die meisten andern, in schon ziemlich vorgerü ckter 
Stunde heim. Am 20. Juli ging es (mit den Frauen) au fs Faulhorn 
und traf von den vielen Schönwetter tagen wohl den schönsten und 
klarsten. Diese Tour in die herrliche Grindelwaldner Bergwelt 
wurde allen zu einem unvergeßlichen Erlebnis, nich t zuletzt schon 
wegen den Miniatur-Koteletts, welche am Abend in Spiez die hungri­
gen Mägen geradezu herausforderten. Da lief selbst unser sonst gute 
Nerven besitzende Dirig-ent unvermerkt «auf Touren». Selbst mit 
dem Dünnen wollte man in diesem «Beizli » nicht recht aufrücken. 
Dafür gab es dann beim «zahle» plötzlich einen ganzen Haufen Stie­
renaugen. 

Im übrigen lief unser « Vereinscharrli» im alten «Gleus», schade, 
daß hin und wieder einer aus dem «Geschirr» schlüpft und zurück­
bleibt. Neue Sänger sind daher doppelt willkommen! 

Musikgesellschaft Mühleberg 

Januar 9.: Die Musikgesellschaft erweist dem langjährigen Musik­
freund und Gönner, Herrn Christian Herren, Rüplisried, die letzte 
Ehre. Februar 14.: Gemü tlicher «Höck» der ganzen Musikfamilie in 
Mauß. Februar 22.: Mitwirkung am Gottesdienst. März 22.: Schulfest 
in Neuenegg. April 11. : Hochzeitsständchen bei Kamerad Walter Sal­
visberg, Buch. Mai 3.: Teilnahme am Mittelländischen Musiktag in 
Münchenbuchsee. Mai 14. : Am Auffahrtsg·ottesdienst trägt di e Musik­
gesellschaft drei feierliche Musikstücke vor. Anschließend Ständchen 
zu Ehren von Herr und Frau Marti, Mühleberg. Juni 12.: «Chutzen­
feuer» in Mauß, als Auftakt des Berner Jubiläumsfestes. Konzert. 
Juni 20.: Am Berner Volksfest konzert iert unser Musikkorps in Bern 
auf der Bühne im Hofe der Töchterhandelsschule. Juli 11.- 12.: Eid­
genössisches Musikfest, Freiburg. Dieses Ereignis verdient noch spe­
ziell erwähnt zu werden. Die erstmalige Teilnahme unseres Korps 
an einem eidgenössischen Wettkampf bedeutet für uns heute nicht 
mehr nur _große Arbeit der Vorbereitung, sondern eb enso au ch reichen 
Gewinn. Konnte man sich allein schon an a ll den herrlichen musi­
k alischen Darbietungen erfreuen, so wuchs unsere Freude noch mehr, 
als uns für unsere freien Vorträge «Ouverture p astorale» von Paul 
Huber, und dem Marsch «Wanderleben» von J . Meister, die Note 
«Sehr gut» zuerka nnt wurde. Juli 18. : Hochzeitsständchen bei Ka­
merad Mäder Ernst, Stöck. Juli 19.: Konzert am Waldfest in der Süri. 
August 1. : Bundesfeier in Mauß. August 30.: F lugtag in Spengelried. 
November 14.: Passivkonzert in Allenlüften. 

Turnverein Mühleberg 

Ein erfol greiches, in jeder Hinsicht befriedigendes Jahr, geht zur 
Neige. Es stand im Zeichen des Nachwuchses, indem schon die Ju­
gendriege ihre Lektionen auf den Skiern im weißen Gefilde entgegen­
nahm, um anfangs April ihre Uebungsstunden auf den Turnplatz zu 
verlegen. Der Vorunterricht sorgte für Blutauffrischung der Aktiven. 
Ueber zwanzig junge Burschen gaben sich dem Training fleißig hin, 
welches seine Früchte zeitigte. Mit grosser Begeisterung nahmen die 

VU-Teilnehmer an den verschiedenen Orientierungsläufen teil. Die 
erreichten Resultate konnten mehr a ls befriedigen, muß doch auch in 
d_~eser Sphäre di~ Erf~hrung lehren. Die Tu.rnfahrt am Auffahrtstag 
fuhrte den Verem dieses J ahr nach Oberwangen. Mit einem ein­
drucksvollen Staffellauf und verschiedenen turnerischen Darbietun­
gen trug auch der Verein das Seine an der Chutzenfeier von Berns 
600- Jahrfeier in Mauß bei. Einer der Höhepunkte brachte das Kan­
tonale_ Turnfest in Thun, ~o sich unsere Mannen bravourös schlugen 
und sich so den Kranz mit Gold holten. Auch das Schlußturnen in 
Wohlen sah ein erfolgreiches Tun, und die guten Leis tungen wurden 
mit Medaillen belohnt. Um das im Sommertraining Gelernte an den 
Tag zu legen, wurde die Leis tungsprüfung durchgeführt, wo wirk­
lich gute Arbeit geleistet wurde. Die verschiedenen Wettkämpfe zeig­
ten, daß das Rüstzeug vorhanden ist, um die Leistungen noch stark 
fördern zu können. Wird uns eine den Erfordernissen gerechte Turn­
anlage den Weg ebnen, der zum Ziele führt? 

Feldschützen Mühleberg 

Mitgliederzahl: 102. In gewohnter Weise führten wir am letzten 
Mai-Wochenende wieder das Eidgenössische Feldschießen durch, wo­
bei zu erwähnen ist , daß dieses Jahr auch die Laupener und Neuen­
egger Sektionen auf unserem Platze schossen ; insgesamt 547 Mann 
mit 185 Kranzabzeichen und 311 Karten (33,8 Prozent, bzw. 56,4 Pro­
zent). Unsere Sektion beteiligte sich mit 72 Mann, mit 23 Kränzen 
und 44 Karten. Sektionsresultat: 74,960 Punkte in der I. Kat. - Am 
Murtenschießen zog man erstmals mit der neuen Standarte aus und 
holte sich den ehrenvollen 3. Rang (punktgleich mit der zweitklassier­
ten Gruppe F ule Hung, Thun), was am Abend gebührend gefeiert 
wurde. - In Interlaken ging es im Sektionsstich recht gut, schade 
daß die Oberl änder nicht nur das rote Fähnli, sondern selbst auch 
ihre schönen Berge nur selten zeigten. - Mit guten Durchschnitts­
re ultaten kämpfte sich die schon 1951 erfolgreiche Cup-Gruppe wie­
der bis nach Olten durch ; eine Leistung, die ohne Eigenruhm erwähnt 
werden darf. Möge dieses Fünfgestirn weiterhin mit der Devise «ra­
biat drauf» in diesen friedlichen Wettkampf ziehen. - Am Amts­
schießen in Dicki rang man mit Allenlüften-Frei um den ersten Rang, 
mußte schlußendlich aber den Kollegen von Allenlüften mit 1 Punkt 
Vorsprung den Vortritt lassen. - Als Abschluß gelangte am 26. und 
27. September der sich alle drei Jahre wiederholende Ausschießet 
zur Durchführung. Dank des reichhaltigen Gabentisches konnte auch 
der Letzte eine schöne Gabe mitnehmen. Wir sagen auch an dieser 
Stelle den Spendern nochmals «beschte Dank». 

Freischützen Allenlüften 

Neueneggschießen: Teilnahme mit Gruppen a 12 Mann. Die Gruppe 
General Dufour belegte den 1. Rang. - Feldschießen: 50 Teilnehmer. 
38 Kranzresultate. Sektionsdurchschnitt: 78,694 Punkte. - Kantonal­
Schützenfest Interlaken: 17. Rang. - Großgruppenwettkampf in 
Ried bei Kerzers : 1. Rang. - Amtsschießen: Teilnahme mit 8 Grup­
pen a 6 Mann. Die Gruppe General Dufour belegte den 1. Rang. 
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1953 E wurde jubi liert, 

Es w urde pokuliert -
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o mänge Grund zur l•esehterei! 
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':l3erlautbarung 
an bie ß:imoobnerjcl)ajt uon 2aupen 

1 ie fiel) in le(Jter .3eit mebr als no~1oenbig bäujenben 'Branbjälle unb 'Branb= 
ftijtungso er\ucl;ie mit ibren unfi ebjamen (5 t ö r u n gen oeranfafjen uns 3u 
fofg enber 

':ßerorbnung: 
1. 'Brai1bf~if!er ji~b fünftigbi n am '3:atort in ffagranti 3u fotografieren. 
2. Cis 1ft. Jofor_( e111 :Hecl;i tsamoaft be i3u3ieben, ,ber ben pergang mit allen 

'Begle1t umftanben protofolfiert. 
3 . .3ur Cirmögfi1ung ~iner ffaren ~eftftellung bes '3:atbeftanbes ift bas ßeuer 

br~nnen 3~ fallen, ?IS bas obbenannte 'Be1:iejs111aterial reftfos gejammeft ift. 
4. 'Bis 3u . b1 ef e111 .3e1tpuntt bat ber 'Branbjll fter am '3:atort 3u bleiben un b 

mabrbe1tsgetreu unb jpontan 'z!usfunft 0u erteilen. 
5. pierauj bringe man ben <:Delinquenten 3u uns auf bas 6d)fo[i. 

((5pred) jtunben : tägficl;i oon 10.00 bis 11.30 unb oon 15.00 bis 17.00 Ubr, 
ausgenom~en 6amstag, (Sonntag unb 9J1ontag.) 

6. (5efbftanffager baben bas lücfenfof e 'Bemeismaterial 111it3ubringen. 

9~~ 

Schweizerische 
Mobiliar.Versicherungs• 

Gesellschaft 
Auf Gegense itigkeit gegr. 1826 

Älteste schweizerische Versicherungsgesellschaft 
mit grösstem Schweizergeschäft 

Für kostenlose Beratung empfiehlt sich: 

Die Bezirksagentur Laupen: Fred Rickl i Tel. 69 72 34 

Restaurant Sensebrücke, Laupen 

Zum Jahreswechsel 

entbietet der werten Kundschaft viel Glück und Segen 

Familie Herren 

Zum Jahreswechsel die besten Glückwünsche 

entbietet mit den besten Empfehlungen für sämtliche Wagner-und Schreinerarbeiten 

mech. Wagnerei und Holzwaren Fritz Schneider 
Laupen 

Übernehme fortwährend Schreinerarbeiten von Neu- und Umbauten 

Für Ihre Einkäufe empfieh lt sich bestens 

Tuchhandlung 
Wenger, Laupen 

Wir entbieten unserer Kundschaft die besten 

Wünsche zum neuen Jahr 

FRITZ KLOPFSTEIN, LAUPEN 

@) 
(vorm, Gebr. Klopfstein) 

MECH. WERKSTÄTTE • SCHLOSSEREI 
EISEN KONSTRUKTIONEN 
Velos · Nähmasch inen• Tax is• Postauto -Kurse 

entbietet beste Wünsche zur Jahreswende 

und empfiehlt sich auch fernerhin höfiich . Tel . 69 74 44 

E D UARD HE RR EN & Co . L A U F EN 
Weine und Tee 

empfehlen sich höflich 

Telephon (031) 69 7119 

6ARTENBAU JRIHOF 
LAUPEN 3 

offeriert fortwährend 

blühende und grüne 

Zimmerpflanzen 
D i e besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

Im Fachgeschäft werden Sie gut beraten 

und bedient 

1Paul frttburg~au~ 
1!auptn 
EISENWAREN , WERKZEUGE 

HAUSHALTARTIKEL , SPORT 

• 
'8phie 

vckerei 

-Bern 

Frühaufsteher wie auch Langschläfer 
schätzen zum Frühstück Ovomaltine. 
Selbst .. die P.ressierten fühlen sich geistig 
und korperhch fit und empfinden kein na­
gendes Hungergefühl. Ovomaltine d ie 
leichtverdauliche, gehaltvolle Aufbau­
und Kraftnahru ng ist der wahre Energie­
spender. 

D R. A. W A N D E R A. G., B E R N 
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Restaurant ~üri 
BELIEBTER AUSFLUGSORT 

GUTE K O CHE / REELLE WEINE 

Mit h erzliche m Neu johrsgruss empfiehlt sich 

FAMILIE H U BSCHI 

3o~. ~~u 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

• B auern ge rä uchtes 

• P ri ma We i ne 

R. WY S S MAN N - H E R RE N 
Te l. 69 61 61 

DIPL. MAURERMEISTER, NEUEN EGG 
EMPFIEHLT SICH 

FOR SÄMTLICHE IN SEIN FACH EINSCHLAGENDEN 

Sj odj , unb ';t iefbauarbeiten, ~ laitenbeiäge 

fam. fase[=B[anchavd 
dankt den h e uen Kunden und wü ns c l)t alles Gute 

eum neu e n Jal)11e 1 

Gast()of 3 eidgenossen B .. _ osingen 
und lOein()and(ung 

Für das mi r stets geschenkte Vertrauen bestens 

dankend, grüßt 

ttun. <otrbtr, Jfltutntgg 
Tel. 69 62 60 

Eidg. konzessioniertes Fachgeschäft für 

Telephon-, Rundspruch- und Radio-Anlagen 

Reparaturen und Ersatzte i le 

Vertretung: 

Phot. A lfred Rohrer, Be rn 

Nur der H andwerker 

0 bürgt für Qualität 

l fQI~ 
[_r,2)_0._ I] H ANS MARSC HALL 

ICJ, ;Q__ UI ~ 1' Ir::~ ---'1 MÖBELSC H RE I NERE I 

_ ~ NEUENEGG 

Güggel i am Spieß 

fl ambe a la fi ne c hampagne 

VOLKSWAGEN, PLYMOUTH und MERCEDES 
MODERN EINGERICHTETE REPARATUR-WERKSTÄTTE 

Telephon 69 72 32 Garage Scheibler, Laupen 

l 
Tea-Room 

R. Bartlome 
Blranplatz Laupan 

Das fßbreadt Btachllt 
IOr 1ut1 Pallmrll 

... eine der besten 
Schweizeruhren 

Offizieller Vertreter für laupen 
und Umgebung 

A. Messer, Laupen 
Bahnhofplatz Telephon 69 73 89 

Uhren, Bijouterie und Bestecke 

PROSIT NEUJAHR! 

Ds alte lalJt ~et USbient 
grab toi bii .9d}ue~ 
brum toünf d}e mit .Eud} allne 
es tiidJt guets J}öis 
u,n,es "f)aar nöi Sd}ud} 
natütlidJ US btt 

SdJue~~anbltg !Dögtlt 

Meiner treuen Kundschaft 

Es guets Neus ! 

H. KLOPFSTEIN, Gartenbau, LAUPEN 

GOTTFRIED BERNHARD 
METZGEREI 

LA.VPEN (BERN) 

Tel. 69 7167 

Beste Glückwünsche zum Jahreswechsel 
• 

LAUPEN 

BIiiig sind nicht alle Waren, 
deren Preis zwar nieder Ist, 
Käufer, das wirst du erfahren, 
wenn du reingefallen bist. 
Da wo der Name Etter steht, 
wird gebUrgt fUr Qualität. 

MetZgerei W. ETTER, Laupen 
Tel.697112 

Die besten Glückwünsche zum 
neuen Jahr 

entbietet Ihnen 

• 

ELLENBERGER & KLOPFSTEIN 
LAUPEN Schlosserei 

Telephon (031) 69 72 97 

Kochherde Velos Nähmaschinen 

HERZLICHE■ 

IILOCKWU■SCH 
zu■ ■ EUE■ JAHRI 

H. RIESEN, Käserei, Laupen 
Tel.697287 

U hocket dr Näbel ou schwär Dberall 
Uf Matten u HDser im Sensetal, 
U hueschtlsch u chychisch u chlönisch .: o jeh 1 
Wüll d' Sunne du wuchelang gar nüm hesch gseh. 
Chum hantlig zu mir u trink e chly D61e. 
De isch 's dr im Hui wieder vögeliwohl 1 

Lindehans 



Konsumgenossenschaft - immer vorteilhaft! 
Der gemeinsame Wareneinkauf verbilligt den Lebensunterhalt 

6 Lebensmittelläden mit 2 Schuhgeschäfte 
Haushaltartikel 2 · Kohlengeschäfte 

2 Textilabteilungen Eigene Bäckerei 

Co-op-Artikel und Rückvergütung, Vorteile, die es nur im Konsum gibt 

Die beiden Konsumgenossenschaften haben seit it,rem Bestehen über 

11 / 2 Millionen Franken 
in Rückvergütung ausbezahlt. Werden auch Sie Mitglied! 

Konsumgenossenschaft 
Laupen 

Konsumgenossenschaft 
Neuenegg 

AUTOSPRITZWERK Eine erstklassige Einrichtung mit modernster elektrischer Farbmisch­
maschine bietet dem Automobilisten jede Gewähr für saubere 

Werner _siaub Arbeit jeder Art, wie • Neuspritzen 
• Ausbessern 

Gipser- und Malergeschäft, NEUENEGG 
Tel. (031)69 61 30 

• Aufpolieren 

Die besten 

c5aft~of l5ätm, 1Laupm 
Zur Festzeit allseits beste Segenswünsche 
und freundliche Empfehlung 

zur SllvHtarfaier mit Musik und Tanz. 

sowie zum Jltttja~rs1Jnmu 

Bärenwirts 

Glückwünsche zum Jahreswechsel entbietet 

Franz Joller, mech. Werkstätte, Laupen 
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Der leistungsfähige 
· Kleinbetrieb 

9~w HERRMANN 
. (/' 697277 ~ 

BUCHBINDEREltEINRAHMUN6EN 

Reparaturen 

Verkauf sämtlicher 

landwirtschaftlicher 

Maschinen 

Vertreter 

von 

Rapid-Motor-Mäher 

ERSPARNIS KASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

MIT AGENTUR IN NEUENEGG 
Mitglied des Revisionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 
Sparhefte 

Kassaschelne 

Konto-Korrent 

GEGRO N DET 1834 

GESCHÄFTSKREIS 

Bilanzsumme • 
Reserven •• 

29 Millionen 
Fr. 1,600,000 

Gewährung von Darlehen 
auf Grundpfand 
auf Schuldscheine 

mit Bürgschaft 
oder Faustpfand 

an Gemeinden 
Eröffnung von Kreditrechnungen 

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften 
Diskontlerung von Wechseln 

Vermittlung von Zeichnungen auf öffentliche Anleihen 

ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr. Stämpfli 
WEINHANDLUNG, LAUPEN 

POLYIJIIAPH ISCHE 8EIElLICHAn LAUPU •BEH 
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